
Des klugen und Rechts - verständigen HauS-Vatters

' Daö 1.1. Kapitel.
Vom Butter und SAmaltz.

Innhalt. §- 2. Man gehet aber mit dem Ausbuttern also
um : So bald als die Milch gemolcken / und gesevet

5.1. Butter / woraus sie gemacht werbe. Wie offt man aus. worden / geust man sie in besondere Milch-Napsse/
buttere. §. Wie man ausbuttere ? §. z. Vsn der die nicht liess/aber unten fein weit und breit sind / an-
Maj ' 4. und 5. Von ^'"laltzen der Butter. x>ere lassen sie auch in den Hafen stehen / in welche sie sol-

ausduttem?«.', was zu thun.' H.' 8.' Me gelbe Butttr che unter der Kuhe gemolcken haben. Den andern oder
das gantze Jahr durch zu bekommen. dritten Tag aber darnach nimmt man mit einem gros¬sen eisernen Löffel den Raum von derselben Milch ab /

§. 1. und geust ihn in das Butter-Faß / welches man aber
nicht voll machen darss/ sondern ein wenig weiter / als

beste von der Milch wird der Kern/ ein Viertel austragen möchte / leer muß lassen/ drauf
Milchraum/Rahmoder Sahn genennet/ rührt man mit dem mitten im Faß in die Höhe stehen-
und ist eine dicke/fette Materie / aus der den Stecken / die innenher im Rühr-Faß angemachte
auch die Butter gemacht muß werden, runde Scheiben / auf und nieder ohne Unterlaß / so
Man nimmt ihn / so bald die Milch lang biß eine Butter drinnen wird/ und sich das Fett
überworffen hat / das gemeiniglich den von der andern Butter - Milch absondert / das heist

andern Tag am besten geschicht / oben ab/ schüttet ihn man unter den Bauren Rühren oder Buttern. ES
in einen Kübel zusammen / biß man genug zum Aus- werden aber erstlich aus dem fenen Raum / unter dem
buttern beysammen hat. Wer viel Küh hat / kan alle Rühren / kleine Brocklein / die sich endlich / wann man
zwey oder drey Tag ausbuttern : Wer sich aber mit mit dem Buttern anhält / zusammen geben / so lang
zwey oder drey Kühen behelssen muß / der seye zufrie- biß ein grosser Batzen oder Klumpen Butter draus
den / wo er alle 8« Tage was zu thun vor sich findet, wird/ den nimmt man heraus aus dem Rühr-Faß/legt
Und haben jene vor diesen den Vortheil / daß weil ihr ihn in eine Multern oder Topff/ und wo maniihnzulu
Rahm / wegen der Kürtze der Zeit / nicht sauerlicht Essen behalten will / so wascht man ihn etliche mal aus/
wird / sie meistentheils im Ausbuttern grössern Nutzen wiewol auch einige Bauers-Leute ihn alsobald unge-
sich mit Schmaltz machen können. Dann /e frischer waschen essen / wie er ans dem Butter-Faß kommt,
der Milch-Raum ausgerühret wird / je lieber bleibt die §. ?. Die Majen-Butter / das ist / die / so im
Butter / und je gellm wird sie an der Farbe. Monat Majo ausgerühret wird / wird vor die allerbe¬

ste
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sie / das gantze Jahr durch / gehalten / daher auch die stellt / der nicht zu feucht ist / dann sonsim wird sie
Land-Leure / die ein wenig bey Mitteln sind / sie nicht schimmlicht; ist aber der Ort zu warm/ wo das Schmaltz
leichtlich verkaufen / sondern aufheben / und vor ihr stehet/ so zerfliesset und zergehet es qerne.
Haus behalten/theils zur Speise/ theils zurArtzney/ ^ übriaen aelchiehet sk? / dal' eine
nachdem bedienen will Haus-Mutter / wann sie im Winter buttern will / dis
und mB. Die ^'!ach/ warum die Butter so gejuO Mägde mögen rühren / wie sie nur wollen/ doch keine
ftye/ bu"cket m^ diese zu seyn / weil das Vieh im Butter zusammen bringen kan/damir nun aber diesem
Ma/o die besten Ki auler und gesundestenBlumen ge- ^el mogte geholffen werden / so ist zu wissen / daß
messet / jo tan ja auch die Buller nicht änderst als ge- solches gerne geschiehet/ wo man an kalten Oertern im
fund weroen. . ^ . . Winter ausbuttern will / dann da hintert die durch-

L.4. Weil nun aber die frische Butter nicht lang dringende Frost das Zusammenfließen des Raums. Da-
gut bleiben kan / so hat man zweyerley Mittel ausge- hero muß man in der Stuben sich über diese Arbeit
tacht/durch welche sie lange Zeit erhalten wird: Man machen. Ware es aber Sache / daß es auch hier
saltzet sie entweder ein / und dann Heisset sie die gefall M)t vor sich gehen wollte/ so giesse man nur ein wenig
zeneVutrer / oder man läst sie zerschieichen und warmes Wasser/oder warmes Bier in das Rühr-Faß/
aussieden / und da wird dann Schmal? daraus, so wird sich bald die Butter geben.
Mit dem ersten / das ist / mit dem Einsa.'tzen gehet m.'.n § z. Zur Zugabe endlich kan dieses dienen / wie
also um : Man leget den Butter / den man aus dem man nemlich ge.be Butter durchs gantze Jahr über¬
Ruhr-Faß genommen hat/ in eine Multern oder groZ- kommen könne. Theils von denen B uers-Weibern
ftn Topff / schneidet ihn zu kleinen Srückiein im Was tragen sich im Mertzen/April und Maic 'die gelbe Küh¬
ler / und seyhet das Wasser vier oder funff mal ab/nach- Blumen hauffig ein / legen sie' dem nc.ch Haus i'om-
dem er sauber werden soll : Damach^saltzet man ihn / menden Vieh/ Mittag und Abends zuv; ?-essen vor,
und schneidet ihn wieder zu kleinen stucken / und ar- theils aber geben sie ihnen erst im Winter gedörrt vor/
beitet ihn wieder wol aus / biß er aus einen Haussen davon soll viel bessere und gelbere Butter werden / als
zusammen kommt / da nimmt man ihn / fetzet ihn über sonsten. Insgemein aber tragen sie ein Kraut über
Nachts in Keller/ biß man ihn zum Gebrauch wieder Sommers ein / welches sie Rteryel nennen / dieses
vonnöthen hat. Einige pflegen ihn noch einmal / nem- dörren sie auf ihren Böden und Stadeln / streuens
lich über den dritten ^.ag/nachdem sie ihn nn Keller ge- hernach im Winter mit unter das abgebrühete Futter
setzt / auszuknetten/ und auszuarbeiten / (wo sie viel und Gesöd / davon bekommen dann die schönste gelbe
Butterhaben/ die sie einsaltzen wollen ; dann bey we- Butter / als man immermehr im Ma/en haben kan.
nigen braucht man nur Messer/damit man ihn in dünne Was aber den Vortheil anbetrifft / da man mitten
Platzlein schneidet/) da flössen sie ihn dann hernach in jm Winter mit Saffran die Butter gelb macht / ist
dögene oder blechene Tiegel / und andere Geschirr / gies- viel Geschreys davon zu machen / noch viel weniger
sen ein gesaltzenes Wasser oben druber / lmd lassen ihn aber ists dem vorigen Mittel vorzuzieben / dieweil durch
also / biß zu seiner Zeit / zugedeckt / im Keller stehen, diese der Butter seinen natürlichen Geschmack behalt/
Auf ein Pfund Butter nimmt man / wo man ih»ial,o durch das Safran-Farben aber nicht so fein natürlich
einmacht / anderthalb Loth Saltz / und bleibet der But- schmückend / sondern zum Theil widerwärtig wird / da
ter also gar lieblich zu essen / wann man ihn nicht zu alt man ihn dann hernach mit keinem solchen ^pperir, als
last werden. diesen verzehren kan.

§. s. In Nieder-Sachsenaber / und wo man
das gantze Jahr gesaltzene Butter zum Kochen ge-
braucht / da gehen die Leute nicht so mir um / sondern ^
sie stossen ihn trocken in ihre Töpffe und Geschirr / dar- ^ On.
innen sie ihn zum Gebrauch verwahren wollen/und sal>
zen ihn weit starcker / als wir vorher gejagt haben/ B?AAs den Griechen und Römern der Butter
dann sie nehmen zu sechs Pfund Butter vierzehen Lorh lang unbekannt gewesen / beweifet aus dem
Sa^tz. Diefer so eingesaltzeneButter bleibet offt lan- (^isubono Hkalver.^riclck Leidig, conria.
W als ein Jahr / und ist denen / die gesaltzene Spei- voc Butter. So haben auch dieTeuefchen vor Zei

Butte?'oey uns hin und wieder bey ihren Gastereym Jmmittelst ist Nutter und Schmaly eine nothwendi-
zu einem Nachtisch aufsetzen lassen. ge und unentbehrliche Speise / so zur Unterhaltung des

§.6. Was aber die andere Weise die Butter lang Menschlichen Lebens gehörig ; daß also die Obrigkeit
zu erhallen betrifft / so verhalt sie sich also : Man thut nicht unrecht thut / wann sie gebührende Sorge tra-
die Butter in einen kupffernen oder dönen Hafen/ setzt get/ wie Nutter und Schmaiy im wohlfeilen Pceiß
sie entweder im Brat-Ofen oder zu einen langsamen verkansset / und zu Marck gebracht werden mögen/
Feuer / damit sie nach und nach zerfchleichen / und zer- allermassen dann nicht allein vor diesem bey den
stressen könne. Unterdessen/ Zeit wahrender Zerschlei- mern/ gewisse Neambte / so man Lentores, ^äiles,
chung / schäumet man den Schmorgel oder Faim oben Lurules ^ (^ercsies genennet / bestellt gewesen / wel-
fleissig / so lang als man einen siehet in die Höhe ge- che die zu Marck getragene ViAusIien/ ihrer Güte >va-
hen. Darnach wann alles zerlassen ist / nicket mans gen / Probiren/ und einen gewissen daraus schla-
em wenig vom Feuer beyseits / damit es abkühlen mög- gen müssen / sondern man trifft auch noch heut zu Tag
te/ das Trübe wird dann imHas n gelassen / das Lau- in wohlbestellten kepubliquen allerhand lax- Ord^
tere und Schöne wird in einen Kübel zusammen gegos- nungen an / da das Brod / Fleiscd / Saly und
sen / und an einen kühlen / doch trockenen Platz ge- Schmaly geschaht ist. Jedoch können selbige nicht

Jüiii vor
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vor beständige Gefätz gehalten / sondern sie müssen ent¬
weder nach gestalten Dingen in lulpenlo gelassen/ oder
u Zeiten wicder verringert und erhöhet werden, vici.z.

^.27. §. 4. 8ollon scj Lvnlver. ^trevar. arc. 6.5ol. 69.
Lc 5pe>6c!. 8pee. ^ur. voc. Tax^<!>rdkiung der ViAus-
!ien. Und diese Verordnung ist auch in gewisser Maß /
in der Bayerischen Ä-ands-Orbnung/l'ic.zg. §. l.
ve>l. Demnach an vielen Orten/je-cum leqq. beob¬
achtet worden / als woselbst denen Baners - Leuten
vorgeschrieben wird/ wieviel sieHn-Ochten halten
sollen / damit unter andern das nicht ab¬
gehe / und die armen Leut auf dem Land nach Noch-
durfft Viitter und Schmal? erzeugen / mithin selbi¬
ges in den Städten und Flecken desto mehr zum seilen

Kauss auf die tNärckt gebracht werden möge / welche
Marck auch deßwegen einiger O-ren/ (weilen nchni-
lich unter andern Viuu^ien d»'- 5chmauz am häufig¬
sten dahin gesühm wild ) Schma'.o» Ntürcke ,ge-
nennet werden. v>6. I^imnze. com. I. u» it6 1^.
4» 1. ?. c. 0. zvi. Ke 8cNv^ecje>-. inerucl act ^8 pi-ul.
p. 8p«c. seÄ. I.csp. ,7./. -8. Daß auä' vom 2?uccer
und Schmal? / wofern durch die Gewoynyeic viel¬
leicht nicht etwas anders eingeführt worden / der Ze-
bend zu reichen / ist aus dem >. 2z. pr. ctsizkur. §.z8.

6e k.. t). 6e czp.non eli ^n p!,reftzcs2Z. X. cls clecim.
erweißlich/ ^cI6. KsbuK. rr. 6s äecim. qu. 6. n. ^z. öc

6s ^rs äecimar, lib. 2.csp. i.verl, Icem»
von der Mäch und Haar/:c.

Da61-Il. Zapite!»

lon Käft-maKn.

Innhalt.
h. 1. Kase/ woraus sie gemacht werden. h> 2. Wie gute Kase

;u machen / wird aus der Prob gewiesen. 5. z. (?aub>
res Geschirr und gute Milch werden dar;u recommenäi.
rel. h. 4. Arten/die 5!'ase färbe». §, 5. B-richt von
den Oertern / da man / und wie man sie aufiieben soll.
§. 6. Mas noch weiter dabey zu beobachten.§. 7. Mit¬
tel wider die Würmer und Maden.

K. I.

Je Bauern theilen die Milch in drey
tz l"--! ab ; in die Molcken / oder Käse-
Wasser / in den Raum / und in den
Topffen. Aus diesem letztern werden die
Käje gemacht : Dann / nachdem man
den Raum abgeschöpfft/und zum Aus-

bnttern beyseyts gestellt / so last man insgemein die
übrige Milch / die den Namen des Topfen führet/
versauren / und wird alsdann / nachdem sie vorher noch
bey einem kleinen Feuer/oder auf dem heissen Heerd zu-
samen gegangen/ der Käs in küpfernen/ höltzernen unten
mit kleinen Lochern versehenen Formen / gar gemacht
und verfertiget : DaS Wasser aber / so durch die Lö¬
cher der Formen durchtropssc / wird die Molcken /
Schotten oder Kase-Wasser genannt / und ist den
Schweinen ein gutes Getränck.

§. 2. Die Herren Osconamistengeben zwar un¬
terschiedene Arten an/ wie die Käse gutzumachen seyen/
allein ich glaube / daß die wenigsten davon die Probe
genommen haben / oder von andern nehmen lassen/
dann ich befunde dieses daher / weil mir das wenigste
von ihren Vorschlagen in der Prob/ nach ihrem Ver¬
sprechen / hat gerathen wollen / deßwegen mag ich auch
dem geneigten Leser / mit ungewissen Aachen nicht ver¬
drießlich seyn / sondern ich will ihm hier / statt eines
weirlaufftigenGeschwatzes / kurtz weisen und zeigen/
wie ich mit umgegangen: Darvon ich ihm dann gute
Versicherung über gute Kase geben kan. Die Renne /
der Rogen / oder der Magen zum Labe ist erstlich also
zu machen : Man nimmt den Magen von einem Kalbe/
und klaubet den Kaß / oder die Körner / die von der
Milch drinnen sind / heraus / und waschet ihn sauber
und rein aus ; alsdann nimmt man den Käs/ thut ein
köffelein des schönsten reinen Mehls daran/auch ein Ey
nebst etwas Safran / und einem Löffelein voll warmer/
Milch / wie sie von der Kuhe kommet: Dieses rühret

man alles durch einander/ und füllet es wieder in den
sauber ausgewaschenenKalber Magen / darauf bindet
man zu/und hencket ihn also zugebunden in den Rauch¬
fang/ last ihn etliche T^Z hencken / biß er sich schnei¬
den last wie ein Brod / so hat man dann die Ren,
ne fertig. Wann man nun gute Kase machen will/
so schneidet man ein Stüctlein von der erstgenannten
Renne / leget solches in ein frifches Wasser / und lans
eine Nacht darinnen liegen. Von solchem WaAr
nun schüttet man / nach seinem Bedüncken / do h we¬
der zu viel oder zu wenig in die kalte Much / steiler sie
am warmen Ofen / und last es ohngefehr z>vey Stun¬
de stehen/ so lauffc dieM.lch zusammen ; wann sie ms--
dann zusamm geronnen/ so rühret man st.- u n aidlasts
wieder eine Zeitlang stehen / so wird sib za rechiem
Käse / da kan man dann die Mo'.cke davon abgiessen.
Darauf thut mans in Kase- Form / damit die übrige
Molcke völlig abrinnen möge / man muß es aber
nicht zu lang darinnen stehen lassen / damit sie nicht zu
trocken werde/sondern nur irgend eine Viertel Stund/
alsdann^iimm sie heraus/und reibe sie mit Saltz/auf
beyden Seiten / unten und oben / nach deinem Gut,
düncken/ doch so / damit du sie nicht versaltzest / leg sie
alsdann auf ein sauber Bret/ und lasse sie an öerLusst
trucknen / so ziehet sich das Saltz ailmahling hinein.
So lang sie nun trocknen / so lang kehre sie alle Tage
um / so wirst du endlich gute Kase bekommen / du magst
sie hernach von Küh- oder Geiß-Milch machen.
darum ek.

§. z. Vor allem aber mag man sich/wo man gu,
te Käse haben will/ aus reine und saubere Geschirr be-
fleissen/ in denen man die Milch und den Topfen hat/
und die Käse machen will. Dann wer hierauf nicht
sehen will / der mag sich auch nicht beklagen / wo die
Kase einen widrigen und bösen Geschmack annehmen.
Hat man gute/ raumige Milch zum Kase machen / so
bekommt man auch bessere / schwerere und zartere Kä¬
se darvon .^Nur die einige Verdrießlichkeit ist darbey/
daß die Kasse von der raumigen Milch nicht gerne zu¬
sammen gehen will / daher muß man sehen / daß man gs,
rad das Mittel treffe / und die Milch weder zu fett /
noch zu mager nehme : will es aber auch da nicht ge,
hen/ wie es sollte/ so muß dasKnetten des Topfen das
beste thun.

F. 4- Die Kase/je fetter sie sind / je weniger blei¬
ben sie / und je leichter werden sie madig. Die Käse

^ von
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von den Ziegen und Schaafen sind nicht so Narck unk,
scharff/ als dieKäsevondenKühen.Wer die Kase cken-SM inAndere thun Bir-
blau färben w.ll / muß den Lupp- aus dem Hasen- dere Ä kernack^ ,?^'!? ^^ben / daß er verhin,
Magen darzu nehmm. Grün aber / kan man sie mit ans ^ Maden / in den Käsen / so dar,

Pfeffer-Kraut- (saffr machen / und wer gerne gelbe die",!-^ können. So soll nauckKäs-effm wM-/ derschlag- st- nur in ein Tuch / so d. di- an-werffmde KM ml?,
in warm- S-iß Milch vorher geuetzer worden, so wird ren m?!" » -ck"sg-u,ein reiben sie die Nau,
ftmem Gewst -in Genügen geschehen. °d»B«n->wein/wov°ndie Wü?m?e

§,s, Wo man die Käse / wann«!- anfangen veil gchalr-n auch S» »d
I» werden , hmlegen solle , werden unterschiedllche
MMMM s-fmden: Etliche l-g-n sie aus saubere/,
sttsch« Stroh, damtt sich d,c noch üdriae F-uchtlgk-ik NtMrv - AllMeütklMat'N
d-st-I-cht«rhm-tn»i-h-nn>ige. Ander-l-g-n ihreKä-

.-« «einsten darvou , wo nmnK andere kein- Mk.Aie
wach leget k/ die deßwegm an höltzern Ramen brav Speise ist / also kan auch dieses von dem Rä-
ausgespannet / und Mit Nageln muß vest angemacht se gesaget werden / welches die Holländer und
werden. Dann da bleiben dieKase ohnverletzt/und da Hrießländerwohl wissen / als die nur Butter und
die Bimsen und das Stroh einschneiden/ hat man sich Kas nicht eine geringe Handelschaffttreiben Sorensep
hier nichts solches zu befahren. Und thun die Wenigen »n der Wechsel-?raÄic. pgs. .z sc ly Wiewobl^
nicht übel / die viel Käse machen / daß sie von Lein- er unter die grobe Speisen gezehlet wird/Aerkerrln
wath ein gantzes Gerüst aufmachen / da innenher wie- Lonnnuzr. tKez.prsÄ.Lcldlci.v KSs verl Unter di«
derum etliche Stück Leinwath übereinander aufgespan- grobe Nahrung. Dahero er dann auch'denen Un,
net sind. Dann wann man dieses Lemwaden-Gerüst rerthanen / so Wach halten müssen , als e ne gewöhn-
uberall wol einsangt und verspertt/ so hat man den liche Speise / nach Sächsilchen Rechten / aer-i^!
Vortheil zum besten / daß die Kase schon sauber und werden muß/wofern nicht durch eine w-dngeGewohn,
re.n verbleiben / da sonsten der (sand / die Fliegen heit «twas anders eingeführet worden. I p"
und anderes Geschmeiß mit ihrer Unreimgkeit / viel torenz.p.-.c s i.6ef.j-. ibique pr^m6ic in vert, ^
Mühe und Verdrießlichkeit machen. Man kan auch wären eure Unterthanen / über »bre aektZte
unter dieses Gerüst innenher etliche leere Fasser stellen / auch einen Rittersty/ der Reche nach/aealnÄ,
gerad unler die Käse, so tropff-t, fällt und stucket di- chung RSß und Srodw / »erm^? /kurki^!'
übrig Feuchtigkeit desto leichter hinein / und wird kein Sach^ Lonkicucion.zu bewachen schult»'» N
Brudel noch Gesudel auf dem Boden gemacht W. Jmmittelst kan nicht allein derjenige / welcherA
. ..5-6- Die truckenen und dürren Kase muß man gene Kuhe hat / von derselben M.lch/ Käsinachenassen/
m luffnge und feuchte Oerter/ d:e feuchte Kaje aber in sondern es ist auch solches diesem unverbotten / den d^
trockne und warme Ammer le^ Nutzniessung desKühviehs zustehet/ oder derselb.^eim
Oertern werden die dürren Kase besser/und an warmen Bestand genommen hat/ I.28.pr ff öeulur s< « ,s s
und trockenen werden die feuchten Kase mager-Man muß 6e K. v. Welchem aber der blosse GebrauckV -
in die Zimmer und auf die Geruste/da die Kase liegen/ NuAiessung) überlassen worden/derselbige kan sick der
Nil
flnf . ^
cken und Fliegen erhalten. ^ ^ .
liche mal die Kase umkehren / und von einer Seiten auf Nothdurfft zu gebrauchen / nicht versaget ist / vi6. §. 1.
die andere legen / damit sie desto langer dauren mög- k 4. Ink. cje ulu öl Kabir. Lc l. Plenum. 12. §. leä
tm / doch muß man nicht/ wie Bartel mit den Nüs- ^ pecons 2. ff.eocl. ^clcl. I^ocam. »66.5.4.). cle usu
sen umgehen / sondern fein gemach und sauberlich mit Sl Ksbir. n. 9. 10. öc LKIingensperZer acjlib.z. tic.4.
ihnen verfahren / dann sonsten zerschricken und zerbre- Intt. psg. 172. Von dem Kas -- Zehenden kan bey dem
chm die neuen und zarten Kase gar leichtlich / wormit Herrn Oiet5e,r» acl 8peillel. voc. Kchenden. in t!n.
dann einer Haus-Mutter schlecht gedienet ist. nachgelesen werden. Von dem Gebrauch der Alten

§. 7. Wer seine Kase für den Würmern gut be- aber/die Kase zu räuchern/haben wir an einer andern
halten und wohl verwahren will / der solle / nach l>srs. Stelle gemeldet, ^clcl. 1.8. §. 5. ibique (Zorokr. Sc Lrun.
celk Rath / Johannis - Kraut zu ihnen legen / dann New. n. 5. t5 li lervir. vinclio ^snr?. 26 tir. cle 8. p. u.
dieses hat/ wie er versichert / eine sonderbare Krafft/ n.270.leqq. LeStreck clevreleoluum,cgp. z.cis con«
die Käse vor allen Würmern zu bewahren/ wann mans rrsrii's oltaKus. n. z. cap. 2. cls etkeHu
neben oder auf die Kase legt / so gar / daß auch die oltsÄus n. 9, cir. kn,
Würmer / die allbereit schon gewachsen sind / davon ^

°v-
?

Das
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Das I.III. Capitel.

iom Galten-Vieh.

Innhalt.

§. l. Was vor Vieh so aencnnet werde. Wie vielerlei) es ftye.
^ (.>>air-Kuhen kcin man dißwei!cl>. noch hclffen. §- z.
WintrrMigc ^chlcn gU)örei, auch dlet?«r. §. 4 Junqcö
Eall V-ch ist norhwriidlg. 5. Man soll sich d-nnut

nicht iiderlegen. §. 6. Was varvkv sonsten ,5. Achr zunehmen.
§. 1.

As Galt Vieh / oder / wie es andere nen¬
nen/das Gölt-Kalt- oder ^?ühsteVieh/
wird ir.g>'mein das jenige göncnnet / wei¬
ches seinem Herrn in der Arbeit keinen
grossen Nutzen mehr schaffet / und weder

' Milch oder Kälber bringt / sondern nur
bloß im Futter liegt. Es ist aber zwcyerley / nemlich
junges und Altes. Hieher werden die alten Kühe
und Ochsin gezehlet: zu jenen aber gehören nicht nur
allein junge Ochsen und Ruhe / die unfruchtbar sind/
oder nur krancke / lahme und sonsten gebrechliche Kal¬
ber bringen / oder aber auch sonsten Schaden gelitten
haben / daß sie ins künfftige nicht viel mehr zu Arbeit/
oder zum Abnutzen tauglich sind / sondern es gehöret
auch darzu alles das junge Vieh / das. zur Zucht behalten
wird.

§. 2 Unter den Kühen geschiehet es öffters / daß
eine Kuh das eineJahr kalber/ das andere aber galt/
oderunftncbtbar bleibet / und gar nicht zukommt: da
sind dann die Bauren bald her/warten nicht lange/und
geben ihnen das angehende Winter-Futter umsonst/
sondern weil solche Kühe schlecht und wenig Milchr. ich
sind / aus Ursach / daß sie nicht kalben können / so er¬
setzen sie diesen doppelten Schaden darmit/ daß sie ent¬
weder die Kuh einem andern verkauffen / oder selbsten
vor ihr Gesind / zur Mästung / einstellen / und in die Kü¬
che schlachten lassen/ wiewol es öffters geschicht/ daß sich
die Bauern hierinnen übereilen / wann sie nemlichen /
wegen emmal ausgebliebenes Rindern / alsobald mit ih¬
rem sonstgltten Vieh auf die ^?chlacht-Bcmck eilen; da
man doch zu Zeiten ein solch junges galtesVieh wieder zu
haben recht bringen könnte. Wie dann Herr Lolcrus
selbsten gesehen zu versichert/ daß einer eine Ruhe
hacre / die nur einmal gekalber / das andere
Jahr aber galt bliebe. Als aber eine andere
kaldete/ und dasRalb an der Galten auch be-
gunte zu saugen / ward sie wieder mülcke /
und gab auch folgends wieder Milch. Da-
bero wäre es gut / wo man das junge gälte Kühe-
Vieh offt mülcke/und darmit fleissig bey ihnen anhiel¬
te / dann ob sichs schon anfanglich der Mühe nicht ver¬
lohnen mögte / so hat man doch zu letzt den Vortheil
zum besten/daß dieKuhe entweder wieder melcke/ und
also doch etwas Nutz muß werden / oder bleibet auch
dieses aus / so ist man ^ desto mehr vergewissert / daß
es mit ihr Zeit zum mästen / verkauffen oder schlach¬
ten seye.

§.;. So ist es auch nichts Neues/ daß die Och¬
sen entweder zu ihrem rechten Alter kommen / und also

mit Macht anfangen galt / oder zur Arbeit untauglich
zu werden/ oder es macht sie auch ein ungefährer Zu«
fall darzu / da dann ein Herr / wann keine Artzney-
Miml sonsten anschlagen wollen / nichts änderst zu
thun hat / a!s daß er sie einstelle, und in die Mästung
schlaae. Und eben dieses Tractamentverdienen auch
die Winter falligen Ochsen und Kühe/die/ob man sie
schon auf das beste wartet und füttert / doch so dürr
und matt bleiben/daß sie offt nichtmehr aufstehen kön¬
nen/ sondern mit den Schwankn müssen aufgehoben
werden. Man mäste sie nur / so wohl als die andern /
und gebe ihnen hernach einen Schlag vor den Kopff/ so
ist dem Übel am besten geholffen.

§.4- Was aber das junge Galt-Vieh anbelangt/
so hat es darmit eine andere Beschaffenheit/ und wer¬
den sie nicht/ wie jene/ zur Mästung / sondern bloß zur
Nachzucht / ausgestellet. Dann auf grossen und mit
vielem Vieh versehenen Höfen kan es nicht änderst ge¬
hen : Als daß bißweilen etliche Stück entweder ge¬
schlachtet / oder sonsten ab- und weggethan werden:
Soll nun die Vieh Zucht keinen Stoß nicht leiden/
noch der Beutel zu starck mit Einkauffen des fremden
Viehes angegriffen werden / so muß man sich auf jun¬
ges Galt-Vieh legen.

§. s. Man nimmt aber darzu jahrige und zwei¬
jährige Kalben / und was die Anzahl anbetrifft / so
mag sich darinnen jeder nach seinem Futter und Feld-
Bau richten. Dann so verständig wird ja jeder seyn/
wann das Futter bey ihm klemm und schlecht wäre/so
daß es kaum auf das nutzliche und nothwendigste Vieh
reichen würde / daß er sich auch mit vielem Galt« Vieh
nicht überleget / dieweil er es ohne seinen grösten Scha¬
den und den Kuin der andern guten Stücke nicht hal¬
ten könnte: Zumal / da die Galt-Kälber anfanglich/
absonderlich aber das erste Jahr / wohl und genugsam
gefüttert wollen seyn/damit sie zu einem guten Leib kom¬
men/ wann änderst was rechtes aus ihnen werden soll:
Da dann ein solcher hernach/der sich die Rechnung ohne
den Wirth gemacht / entweder das junge verbutzen
und verwahrlosen/ oder das alte zugleich mit verder¬
ben / keinem aber was zu Lieb geschehen lassen wür¬
de.

§ 6. An etlichen Orten / wo grosse und starcke
Vieh - Zuchten sind / schlagt man das alte und junge
Galt-Vieh zusammen/nicht auf die gemeine / sondern
auf besondere Weiden / damit das andere Nutz- und
Melck-Vieh desto besser seinen Unterhalt finden mö¬
ge / man giebt ihnen auch einen besondern Hüter zu/
der ihrer wartet / und sie aus- und einführe!. Den
Sommer durch laßt man sie in den Höltzungen und
Heyden liegen. Im Herbst aber geben sie in die Stop¬
peln und Felder / oder man schlagt sie über Sommers
und auch im Herbst in die Hürden / daß sie zu Felde lie¬
gen / und die Aecker düngen müssen. Über Winters
aber halt man sie im guten Stroh und anderem Fut¬
ter mit dem übrigen Rind-Vieh / und wo man vor
Schnee nur kan / soll man sie zum wenigsten in die näch¬
ste und genau-liegendeHöltzer und Wälder alle Tag
gehen lassen / wo sie des Sommers über schon gewei¬det
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det haben / damit sie sich erfrischen und erlustigen kön- zu seinem alltäglichen Haus . Gebrauch , vonnöthen/

Nen Es wahret aber der Handel bey der Nachzucht davon nehmen darss. vi^. Llruv. Lx. »6 rk. 57.
mch't viel länger als drey Jahr/dann nach Verfliessung Allermassen wir bey dem vorhergehenden Lap. er-

derselben werden werden die Kalben unter die Kühe; wähnet haben / so'.st ihme doch viesesunverwehret/daß

die Rind-Kälber aber unter die Ochsen oder Stierlein er solches Vieh in meHurden schlaget /selbiges zu Felde

a-„c«,net. liegen / und die Aeckcr darmlt düngen lasset, v. §. 4 äs

^ ^ k kadicsc. ^clci. 8rruv. c. 1. ibique perr. t^u.ler.

Nr. tt.vornemlich/wann solches zu keiner Arbeit (wie das

Galt-Vieh ist ) mehr gebraucht werden mag. Wie dann/

wann der Gebrauch einiger Heerd Ochse», jemand

vergönnet worden/ selbiger solche nicht allein zum Ackern/

sondern auch zur andern Arbeit / zu welcher lelbige ge¬
schickt sind / gebrauchen kan. v. 1.12. §. z. KI ulu

ö! ksbir. l. z 8> §. 6. t?. cle ^D6il.
t>ecr. Uüiler. c.I.

ReAts-Anmerckungen.
^ci Lax. §. k. in verd. die Aecker

düngen müssen.

IJewohlen derjenige / deme der bloße Gebrauch

5 eines Viehs verliehen worden / weder die Zucht/

noch d:eMlilch/ weder Nurter nochRäs von

demselben gemessen tan/ausser / daß er soviel / als ihm

Das I-IV. xapikel.
Uom Futter des Viehs.

Iimhalt.

§.l. Nslhwendigkcit der guten Fütterung bey der Vieh-Aucht.
2. Vom grünen Futter. §. z, Was im Heu-Monar mit

demFutte? tn Achtjunehmen. §.4. Von dem gpken Gras-
guter. §. 5. K<u>ie Abwechselung des dürren und grünen
Futters ist vonnöthen. §.6. Vom dürre» Futter. Neben»
Jutter von Stroh, ic.

§. 1.

>Je Vieh-Zucht ist ohnlaugbar eine ein¬

tragliche und höchst -prokcableSache:

Allein sie will auch haben / daß man et¬

was auf sie wende/ und keiner nöthigen

Unkosten schone / wo man änderst sicb mit

ihr bereichern will. Dakero muß ein

Haus-Vatter vorher» sein Lspiralan guie und genüg¬

same Fütterung legen / wo er die Zinse / den Nutzen

und Gewinn von dem Vieh / nicht will dahinden lassen.

Es heisst von dem Rind-Vieh / wie jener sagte:

Ich gib dir/
Gib du nur.

Und hatte der in den Sachen wohl erfahrne und Rechts-

verständige (^sro jenem Geitzigen/der von ihm zu wissen

verlangte / wie er doch bald aus dem Land zu Reichthum

kommen mögte / nicht besser als so antworten können:

Vene pstce. Lüttere dein Vieh gut und fleisiig.

Dann es bleibet einmal darbey/ nebst GOttes Segen/

ist dieses das einige Mittel/ sich von dem Vieh einen

Vortheil zumachen.

§. 2. Das Futter aber des Rindviehs ist vornem-

lich zweyerley/grünes und dürres / welches ihnen zu

unterschiedenen Zeiten zur Speise dienen muß / dann

das grüne ist das Sommer- dieses aber das LVincer-

Futter. Im Sommer bleibet das allerbeste Futter der

Kühe das mir allerhand Krautern vermengte Feld-

Gras. Nur muß man sich in Obacht nehmen /daß man

das Vieh im anaekenden Frühimg sich mit dem zarten

junaen Gras nicht übereilen lasse/dann es ist noch nichts

krafftiges daran / und verursacht gern den Durchiall

bey denen weichen Kühen und Ochsen / ausser dem hat

der Her? keinen Vortheil / sondern nur Schaden von

diesem Futtern zu erwarten: Dann das Vieh frißt / so

lang es fressen kan / ja es frißt wohl in einem Tag so viel

junges Gras/als sonsten genugsam wäre gewesen sie nn

Winter 6. Tage mit abzuspeisen. Dahero ist es seiner

und nutzlicher / wann man das Gras biß auf den Mer¬

zen zu sparet / und unterdessen das Rindvieh mit dürrem

Futter noch unterhalt / so bekommt man alsdann gutes/

krassriges und gesundes Heu / darmit hernach dem Vieh

im ersten Frühling und Nach - Winter mehr gedienet ist/

als wann es vorher so liederlich wäre verderbet und ver¬
schlampet worden.

. §.z. Sowohl aber als man hier sich in Obachtneh-

men muß mit dem jungen Gras / so wohl hat man sich

auch mtt vorzusehen in dem Heu-Monar/ wann es nun

nacheinander ist abgemähet und eingeführet worden.

Dann obschon etliche selbiges ihrem Rind - Vieh / ehe es

noch abgelegen / und ausgekühlet ist/vorzulegen kein Be-

dencken tragen / so ist es doch besser / man laßt es bleiben/

dieweil es doch dem Vieh nicht recht gesund kan seyn/

und leget ihnen darvor / so offt es Morgens / Abends

und Mittags von der Weiden kommt / oder darauf ge¬

hen will/ emeguteBürd frisches / wohlgewaschenes und

abgetrocknetes Feld-Gras vor / das ihnen weit besser/ als

das neue Heu / Stroh und Getraid ersprieset.

§. 4. Insgemein kan man von der grünen Fütte¬

rung mercken / daß man/wo das Vieh einmal das frische

Gras geschmecket/ immerzu Gras eintragen müsse/die

weil sie das andere Futter alsdann nicht gerne mehr an¬

sehen mögen. Woraus dann solqet/daß man nicht eher

das Vieh soll austreiben/ als biß es sich vom Gras ge¬
nugsam nähren kan.

2) Das Gras / so mit dem Gras-Stumpf oder

kleinen Gras - Sichel abgeschnitten ist worden / bekommt

dem Küh - Vieh viel besser / und wird von ihnen auch lie¬

ber geessen als das / so mit der grossen S'.chel gemahet
wird.

?.) Das Morast-Sumpf- und Weyher-Gras ist

dem Rind-Vieh nicht viel nutz / sondern sehr schädlich/

dierrei es gar sauer / wässerig und unkrafftig ist.

4.) Das Acker-Gras aber oder das von trockenen

Feldern ist denen Kühen am gesündesten/dieweil sie ohne

das zu Schleim und Rotz geneigt sind. Was aber sonsten

Jiiiiiz noch
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i^chhieher gehören mögte/kan man in dem40. und 44. damit man nach Weihnachten und den Nachwinter
Cap. dieses Buchs beyjammen finden. durch mit dem Grummet auskommen möge; wiewohl

§. c. Nur dieses mag noch zu erinnern würdig seyn/ diese Sparsamkeit niemals den Hunger zu einen Gefahr-
daß es nemlich treflich gut seye/wan man vom dürren zum ren haben 'oll. Vielmehr wäre hier zu rathen / daß man
arünen und vom grünen zum dürren Futter langsam ad- !>ch mtt der Anzahl des Viehes nach seinem Futter richte/
weichet /daß das Vieh dieVeranderung nicht groß spü- die Rechnung aber allezeit so führe / damit jederzeit
ret / noch vermercket. Man kan es aber leichtlich thun/ noch etwas möge udrig bleiben. Unterdessen muß ich ge-
wo man nur eines mit dem andern vermischet / und auf / das; wenig Bauren sind / die mit blossem trocknen
den Winter zu/nachundnach/wenigervom grünen/hin- ^ulterlyi^ueh unterhalten/ sondern es müssen die mei-
aeaen mehr vom darren Futter gibt / biß man gantz dar- mit umerge>chntttenemHabwund WaiHen-Sttoh/
bey bleibet; so auch/gegen den Frühling/ kan man zum NW .fortheifsen / damit sie nur nicht ausgemästet / son-
Ausaana des Winters immer zu gesparsamer mit dem uern durchgewintert werden mögen. Allem davon ist
dürren Futt'- umgehen / biß sie es allgemach wiederum iMn m dem vorangezogenem 8. und 40. Cap. dieses
entwöhnet i..id/und hingegen gerne bey dem grünen ver- Fuchs mit mehrerm geredet worden / daß also unnö-
b/eiben. ^ thig von neuem davon viel Wesens zumachen.

§. 6 Das dürre Fm«r ist Heu und Grummet/ f» cv .
und wird darmit das Vieh allezeit weniger als mit der MMv-MNMuUWN.
g' lwn Fütterung verderbet. Wer von der Früh Matt ^ ^
Heu eingebracht bat / ehe der Saamen noch gezeitiget / ^
der hat vor das Vieh ein gutes und wohlgeschmacktes
Futter /das die Milch in den Kühen treflich mehret. Man Tonler kicnot. ^ur«1. »cj c»p.4s. Z.i.säcsv. 47»
soll dieses Futter im Wintn nach Möglichkeit sparen/ Ll sä c»p. 48. l.ib. z.

Das Capitel.

Von der Mästung der Kühe.
Innhült. aber jemand diesen Gewinn nicht lassen wollte/ der wisse/

«v. ^alch oder Unschlit wiederum wird abae-
d-n^w-ii d-sKÜH-Jich so nichts I«ii>en km/ wo ihm

Kud darff man Nicht meieren. dle Mlch entzogen wird.

^Je Kühe werden wie die Ochsen gemastet/ .
d.w°n wir schon in d-m ^.Capii-i di«- ReVtS-Anmeraungen.
ses gegenwärtigen Buchs gehandelt ha- ^ ^
ben/ und hat man also sich dorten Raths ^ dap. I.V
zu erhohlen/doch dieses mag man sich noch
zur Nachricht dienen lassen / daß die dons. k5c aoc. jurici. »6 «»p. 1. Lc 10 k.

Mast Kühe nicht dürften gemolcken werden: Wo pMm.

D«S
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Das 1. VI. Kapitel.
99 r

Wie das Rind-Vieh gesund zu erhalten.
Innhalt.

§. l. Sorqsame Vorsicht ist höchst. nothig und nützlich.
§ 2, Ursachen/ warum das Vieh aufliößifl wird. h. z. <,er
Äitcii t'rseiervstiva verden mit dcn neuen vcrbencrl. j.4.
Neue'.e jayruche ^csundheils'vregiln. 5. Werden M6-

grianit beygebracht.

§. i.

sich/mit derLufftund dem Land / auch die gemeine Zu¬
fälle und die Anstösse des Rind - Viehs mächtig verän-
deck haben. Dahero richtet man sich auch viel lieber in
diesem Srück nach der neuesten und im Land ausgeübten
Erfahrung / die hierinnen die beste Meisterin W Doch
darvon wollen wir m nachfolgendem Capitel reden.

S ist nicht ohne / daß es allezeit besser ist
> denen;ukünfft!genKranckheilenzu begeg¬

nen / als die gegenwartigen zu heilen:

gen zur
dienen.

.4- Unterdessen können nachfolgende Erinnerun-
r Cryalrung der Gesundheit des Viehs sehr viel

,.) Man muß im Winter das Vieh warm ha.'ten/
.»V»» , ^ Ipetsc'n und tl'tlnÄen / !l)me gute
Dann / wer/ ehe das Übel Uberhand ge- Unterbetten / und nicht nur warten / sondern
nommen / oder rechr emzuwurtzeln ange- gleichsam auswarten.
fangen hat / schon aufdcm Weege ijnhm 2.) Ein finsterer Stall ist im kalten Winter des

zu steuren und zu wehren/derwiidnnrhalberMüheund Viehes Kercker/ und em kailer Stall desselben Pest undgar geringem Unkosten/ zu einem glücklichen Ende kom-> Rest,
incn: Wer aber hingegen mchl eher zu Mai ekle gehet/ z.)

von stV strecket/del mogte wohieher eine üble/ alsg,uck- es sich ergötze/ auviüssrige,d,e<) dereuu-cle/ a--encö
seei.ge Cur vor sich finden. Dahero soll und muß ein bk.be/ mwnichtkranvÄ^
Liebhaber der Vieh-Zucht sich bey Zeiten erkundigen/ , . -
weiches die ohn .efahen Zufalle des Rind - Viehs / was Vieh ^eÄ ,1?"^ kan man^deM
sonsten von Kranetheiten gemem / wovon sie bald auf» gestrichen geben / und dlei^täl-
stößiawcrdm/ und vergleichen : Dann auch wir diesem ^

5 ) Das Rind - Vieh/wannes sich haaret/ wohlwarten.oderMein zu heifftn was vor Mittel von andern schon
waren darwider prel^ret worden?c- so darss er nicht
allerei st das Lehr Geld mit seinem Schaden geben son- 6.^ sl>N nmn sv. s.

dcrn er kan jederzeit auf seinen und des Viehes Nutzen wurtz/Akmtwurtz öder L^b/er m.
Mit gutem'eiusjchlagwachem seyn. geben. "

§. s.^Es Dd^aber die Ursachen unterschiedlich /von^ vvtt s-7- Nicht ehender m eben dem Monat /als wann
welchen das Raid-Vieh ausstößig werden kan ; als sich die Sonne schon mercklich erhöhet / das Vieh auf

wann man sie gleich in die Hitze und auf die strenge Arbeit die Weide lassen / ihn, aber vorher zur Gesundheit un
sausten laßt / wann man ihnen faules und stinckendes Stall einen Schnitt Butter-Brod geben.
Wasser zu trincken vergönnet / wann sie von gisscigen 8 ) Wann um eben die Zeit herum starcke Nebel
und schädlichen Thieren angeblasen / angehaucht^ oder fallen/ das Vieh daheim lassen / dann dieser und der
gebissen werden / wann das grobe Gesind mit Schla- Thau machen sie krauet.
gen / Grossen und Werffcn ungeschwungenmit ihnen 9,) Im Hcu-Monat soll man dem Rind-Vieh

Abends/wannes aufdieWei-
' derselben nach Hau.'e kommt/gute Streu / genügsames Futter und gesunde Weide/ tom.nl/

fleissrge Wartung und eine wohlgelegene Stallung / zu twrkii.'tes 5eis Gr?
Zenen werden sie mit der Arbeit zu fehr übertrieben / es > . j - ^
mag Zeit oder Unzeit fepn / es mag heiß oder frostig / naß ^ ^ ^ a^iei -aen rm^i Ä.
oder- trucken / neblicht oder heiter . windig oder st-lles Ge'ünAZ'

o.) Im Wein - Monat soll man dem Vieh dann
Und wann/-reiiender Lusst und stmckender Nebel halber

Gewitter sich mercken lassen: Es geschiehet auch össlers/
daß sre über ungesunde und schädliche Kräuter kommen/
und was dergleichen Ursachen mehr seyn mögen.

§. Z. Nun h
nen Kranckdenen ^
vier Jahr-Zeiten/nemlichzu Ende des Herbste
ters/ Frühlings und Sommers / drey Tage nacheinan¬
der purgieret / und sie also verwahren wollen : Andere
haben Feig - Bohnen und Cypreß - Körnlein / eines so
viel als des andern zersiossen / ein anderthalb Maas - > ^ ^
Wasser gesotten / die gantze Nacht in der Lusst gedeihet// . ... ^ ^ / da man das Rind - Vieh weiden
und dem Vieh als ein przelervzüv eingegeben / und so ^ besprenge man mit zerstojsenen und im Wasser ge,
hat ein ieder nach seiner Gelegenheit und des Landes Art >ottenen Lorbonen / so fliehen die Hornüssen davon,
das Seiniqe gethan : Allein heut zu Tag achtet man 12.) Wann die Ochsen nicht lustig sind wm Essen/
diese der Alten va mmmer groß / nachdem und entweder überfüttert / oder aber gar zu Hitzig und zu

' geil

^ .. UUs
nasse Wiese treten / weil sie durch schweres Eintretten
Löcher und Gruben machen/ und die U icsen verderben/
zumalen auch das feuchte Gras dem Viehe übel bekom¬met.

lil,
> 1

V»

i >!
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aeiscMenhäben/und^dahersicheiniger
nm zu befürchten wäre / so reibe man ihnen nur die Zung WZ Zucht gemeidet / daß 0er Rauffcr eines Pfer-
undGaumenstarck und wohl mit gutem Saltz und scharf- des von dem Verpuffet- keinen Abtrag m,t
fen Essig / so wird man sich nichts mehr hernach zu be- Svecht begehren könne / wann entweder solches Pferd
fakrcn haben. ^ausser odersemen Leuthen übertrieben wor-' den / und hernach in die Hitze getruncken / oder/ wann

/. f. Will aber jemand alles/was zur Erhaltung es glfftige und schädliche Thier angeblasen / insonderheit
der Gesnndbeit bey dem Rind-Vieh dienet / beysam- aber/ wann es eine Nacter gestochen und vergifftet
men in einer Summa haben/ der wisse / daß ich/ meines har / -oder auch wann solches ungesunde und schädliche
Theils / gesunde lVeide und Fmccr / saubere und Krauter genossen ; Oder endlich / wann es durch des
reine Bahren und Rrippen /gure und linde Streu/ Kauffers Gesind in der Wart verwahrloset worden/

rvohl-verrvahrtes Dacv / da V?ind / Regen und taß es hernach Schaden gelitten und umgefallen ist;Gck>nee mche durchdringee/ fleißige und bestänvi- Al'o kan auch eben dieses von dem Rind .Vt'eh gesaget
ae Aussiebt und Sorge der Knechte und des Herzn/ werden ; wiewohlen der Hm des Viehs wegen des
vor allen Dingen aber den von GOtt taglich erbettcnen von seinem Gesind zugefügten Schadens halber sich an
Haus-Seegen und das gegebene Gedeyen / für die al- demselben ( sofern es etwas zu bezahlen) hinwiederum
lerbesie Mittel und taulichste ?rselervsci vs Halle. crhohlen kan. Aus was vorMuthmassungenaber die¬

ses herzunehmen / daß das Vieh auf vorbesagre Weise
ReZts - Anmerckungm.

^--.m.ch.ch»-n.

Das I.VII. Kapitel.

Von denKranckMli desRmd-Wiches.
Innhalt. brauchen: Man lege ihnen Andorn und Salbeyen in das

Gctrancke / und sprenge ihnen Saltz in das Futter / oder
F... Ein Haus-Vatter so» mit Slrtzney-Mittelnversehen seyn, man nehme Weinreben-undLorbeer-Blatter^emrau-

§ "/Ä.b,„ --N und S-b«nb-um/>-d-«,.Handvoll,f-rn--SSchmw
den ncvst dcn Gegeii-Mltlcln erzehlct. §.4. Wie mil ver. Much/ Weyrauch und Knob!och / ,edes eiN Loth / alleS
muthlich u - <>erechlein Viel) unijug«ben. ^.5. ElUche a». zusammen UN geringen wolfeilen Wein gekocht / und ge-
so lderliche K^naheuen der Ochien und dle Artzney-Millet de es dem Vieh zu trincken. Andere haben auch bey der-
N. m!> - Kich« °hnb-kann,.n Zusäll-a, r«-d«-, MW »°nBirnbäumen/ Gundelreben/ und Lungen-Kram/

§. i. so an den Bäumen wüchser, gebrauchet / und mit glück¬
lichem 5uLcek ihr Vieh bey guter Gesundheit erhal-

istzwarandem/daßdiemeinsteKranck-len.
he,ren des R>nd - Viehes der Nachlaistg- §. z. Was die bekannten Kranckheiten des Rind-
keit Fruchte sind / und also mehremheils Viehes anbetrifft / so sind selbige entweder solche Kranck-
bey einem übel - bestellten Haushalten/ heiten/die Ochsen und Kühe überfallen/ohneUnterscheid/
aus der Faulheit der Knechte und der oder sie sind entweder bloß den Küben ; oder bloß den
Magse ihren ersten Ursprung nehmen; Ochsen gemein. Unter denen /den beyden Gattungen des

nichts destoweniger aber können wir dieselben mir unse- Rindviehes/ nemlich der Ochsen und Kühen/miteinander
rem Fleiß und guter Aussicht nicht nur allein abwenden/ gemeinen Kranckheiten / sind nachfolgende bey uns die
sondern / weil ohnvermeckte Zufalle viel darzu beyzutra- bekanntesten,
gen pflegen / so muß ein kluger Haus - Varter sich statigs
mit Arzney - Mitteln gefaßt halten / damit er das / was I.) Daß sle nicht fressen wollen,
sich anfanglich nicht geben will / mit Gewalt und glückli¬
chem Ausschlag / darzu bringen möge. Es rühret gemeiniglich daher / daß sie entweder

§. 2. Nun ist zwar nicht zu laugnen/ daß / ausser den überfüttert worden / oder aber gar zu hitz.g und zu gei!
bekannten Kranckheiten/ auch einige seyen / denen man Hessen haben. D-eUrsach aber dieses Übels seye nun/
keinen gewissen Namen zu geben weiß / ausser daß sie ins- welche es wolle/ so muß man ihnen also helffen: Man
gemein ohnbekannte Kranckheiten genenner werden : Al- ^rstosse rohe Eyer mit Honig / und schütte es ihnen m
lein deswegen bleibet doch ein Haus-Vatter nicht frey den Hals/oder man bestreue ihr Futter mit Saltz/oder
von seiner gebührendenVorsorge / sondern er hat um man zerstoße Andorn wohl / vermische ihn mit Wein und
soviel mehrnötyig/sich nach und nach ihrer genau zu er- undgiesse es ihnen ein.
kundigen / damit er / nach Erkannrnus ihrer Veranda Unsere Bauren reiben ihren Ochsen und Kühen/
rungen / Ursachen / Starcke / und dergleichen / ihnen her- die Zung und den Gaumen mit gutem Saitz und scharf-
nach desto leichter entgegen tretten / und mit heilsamen fen Essig und wie sie sagen/ je starcker/ je besser/ doch nicht
Mitteln begegnen möge. Unterdessen kan man nur/wo zuviel / so findet sich der verlohrne Hpperir zum Essen
dergleichen unbekannte Kranckheiten sich an dem Vieh wiederum ein bey ihnen,
eraugnen werden / diese allgemeine Gegen - Mittel ge- Wäre eö aber Sache / daß ihnen das Maul verletzt

wäre/
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wäre / mid sie deMqm nicht fressen wollten , so nimm den trächtigen Kühen/und d-n/nngen Kalben nur^e
^ohlgemuch/Sawe/Wegewartund Alaun/laß alles Helffte von dem beschriebenen Pulver ausSvieö-Glaß
zuiunu-ien im Wasser absieden / benetze einen saubern und Schwefel geben soll/ dann sonsten ist Gefahr dabey/
Hadern damit/und wasche chnen das Maul rein und daß es die trachtigen Kühe zum Verwertn brmm
tauber aus. Mögte.

2. ) ^öen sie unten ^ bleiben andere viel lieber bey dem gewöhn¬
en Müssen ^ lchen Bauren-K.ecepc wider die Husten und die Lua-
an^u,sen. gensucht des Viehes/ und nehmen ein Viertel Kram-

S> Ochsen -derKSH-Mangel an d-nFSssenoder ^nm a^7ar°ssm^
Kzz b K???/. nur Mischen den ^ dieses misch«, sie wohl untereinander/ und neben

^ durchim- Abmd«, wannsi- dem Rind-Vieh das letzte Futter ssir-
. o^den. gegeben haben / allezeit die Wochen zweymal eine gute

^ ^ ^ r Hand voll davon ein; wiewohl auch einige sich bloß mit
Z») ^)ec<>mmen sle (vejcyn?^te. Lungenwurtz / behelssen / ein jeder eben nach seiner / zu

„ ^ ^ erst von dem oder jenem Mittel / glücklich genomms-
K uhe und Ochsen haben zu Zeiten ein Geschrvar nem Probe,

unker der Gurgel / an dem Älen / oder am Halft / bey
-s Wi-d-r von sich s-idst-n/ b«>) andern Z-.) Aricgen schwarye rvarycn am Hals /

aber wird es em gefährliches Übel; dahero lst es am be- ^...u .... ^ .„^7
sten / man warte nicht / biß es sich von sich selbsten bessert/ -Oaucy UNS 6M Z)ss.
sondern so bald man den Schaden vermercket/so wasche ^ ^
man chn mir Menschen - Urin / oder mit Saltz - Wasser- . Diese bindet man vesi mit Pferds-Haareu / aber
Hernach schmiere und salbe man ihn auch mit weichem im Abnehmen des Mondes/ jo sallen sie ab/ und Ver¬
Pech und Schweinen-Schmal.?/ so vorhero / jedes 6^^
.gleich so viel / untereinanderzerschmoltzen worden: ^
Wird das Vieh nun gesund / und vergehet es ihnen 6.) Gelchen oder pljscn Nut.
zum erstenmal/ so rathen einige / daß inan sie nicht lang
mehr im tstall behalten / sondern bald weggeben oder Wann die Ochsen oder Kühe Blut seichen/so muß
mästen foli/ dieweil es doch wieder kommt / und sie ge-- man sie nichtzu sehr treiben/sonstenverdirbet ihnen Lung
meimglich hernach zum andern- oder drittenmal ster- undLeber.Undweil dieses UbelvondergrossenErhitzung
den. oder Erkaltung / bißweilen auch von der Weide und

An etlichen findet man auch Augen--Gefthwar/ dem Gras herkommt / wann sie nemlich Unkraut im
wider diese macht man aus Weitzen-Mehl und Honig Sommer / oder auch das Kraut / darauf noch Milk
ein Pflaster / und lchlagt es über die Augen ; wiewohl thau gestanden / fressen / so ist wider dieses Presten
andere auch mit Zwiebel-Sasstdiesen Schaden hei- keine bessere Artzney / als daß man sie weder Wasser
len: Das gewisseste Mittel ist wüder Magsaamen- noch anders Getranck trincken lasse / sondern ihnen
Kraut mit Honig oder Oel zerflossen / welches elinms Butter-Milch / und ihr eigenes Wasser darfür gebe /
schon zu seiner Zeit / als ein Augen - Arzney / recom- unter das gewöhnlicheFutter aber kan man Bluts
nienckret hat / wann er l-ib. V. csp. XIX. schreibet: Brant/ das wie Sauer-Ampfer aussieht/ nachdem eS
?2paveri5 tilvettns toll» rrics cum olso ^umemorum vorher klein geschnitten worden / mischen / oder wem

isnanr. diese beyde Vorschlage nicht belieben / der lasse nur sein
Vieh zu keinem Wasser nicht kommen: Siede aber

4. ) Werden sie hustend / Lungensichtla 6. Loth gestoßener HmGKörner/ und eine Untze The-
, in einer Maas Wein ab / und schütte oder gebe
l no darvon seinem aufgeftossenem Vieh ein / so

Wider diese Mängel nimmt man Spieß - Glas / ^ ^ B!ut-Scichen sich bald verlieren,
oder ^ncimonium , und gemeinen Schwefel / von ei- . ^ ^
nem jedem zwey Loth/ reibet sie erstlich für sich gar klein/ H6!1IeN NN ZU ylncten»
und siebet es alles durch ein Sieb ; Alsdann mengt
man diese beyde Pulver zusammen / mischt sie mit zer- W» sich eine Kuh oder ein Ochs etwan in einen
stofsmem Maltz / darzu man warm vomMaltz abge» Nagel/oderetwas anders geflossen und gestochen hat/
nommenes Bier oder Wasser thut / so viel und lang / und deßwegen zu hincken anfangt / so stecken die Bau¬
biß es emmBrey abgiebt : Andere machen mit Mehl ren Speck in die Wunden / binden es zu / und des an¬
Kugeln draus / die ohngefehr die Grösse eines Hüner- dem Tages nehmen sie Storche Schnabel / welches blaue
Eyes haben. Diesen alfo zugerichteten Brey/ oder die- Blümlein hat / kochen es / und waschen ihnen den Fuß
ft Mehl-Kügekin/stecket oder giesset man über den drit- fein rein aus / so wirds besser - Können sie aber den
tm Morgen eines oder etwas davon dem hustenden Thier Nagel / oder den Dorn haben / wormit sich das Vieh
in den Hals hinein / doch soll man es den Abend oder verletzet hat / so stecken sie ibn nur in Speck/und rüh-
die Nacht vorher zu Haus behalten / und ihm nichts men dieses / aus öffterer Erfahrung / als ein bewahrtes
zu essen geben / damit es den Morgen drauf desto wilii- Mittel.
,mr darzu feye. Drauf last man sie denselben Tag und Hmcken sie aber deßwegen / weil ihnen dieFiW
die draus folgende Nacht wieder Hunger leiden / ,o „frohren sind/fo muß man ihnen den Fuß mit ihrem
,st alles reckt gethan / und wud ,ich d,e Husten bald ver- ^ warmen Harn wafchen und bähen,
lteren. Nur dieses ha. man noch zu nmckm / daß man ^ kkkkk
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Weil aber die zu erst benannte Species nicht wol

thc:.., /..oge. Wäl.' es aber Sache/daß sich dasGe- mit/ so muß sich das Ungeziefer fortpacken / deßwegenblüt scbon Icseizcc hatte/und also das allererst berühr» man dann auch diese Cur in einem absonderliche und vom
te Mittel liichr helfen will/ so soll maii ihnen die Klauen Vieh leeren Stall vornehmen muß / damit die Lause

biß auf das'lcbendige Fleisch schnitzen oder aufschneiden / nicht auf das andere Rind-Vieh ihre kerirsäe nehmen

damit das innenber geronnene und gesammlete Blut können.

heraus fliesse; alsdann mag man den Kniebüg mit ei- ^ -6 mit

lederinnen Säcklein verbinden / damit das Wasser nüchternem Speichel / sckmme -in s-uck) darmit ein/

demVich keinen Schaden zufüge / we .l es noch m der ?b^ N Cur^eiimig ist. muß zeitlich vorgenommen werden ; dann übersihet
B-.weilen geschicht es auch / daß sie sich die Ner- man es / so wird das Rind-Vich alsobald arindig undven unv A,ch6^ Adern vercretten oder verleyen / s^ig d^on : auf solchem Fall nehme man alte

und deswegen zu hincken anfangen/ da muß man ihiien Schmeer/schmeltze sie/ und giesse es am Wasser; her-dann den Schenckel mit Saltz und Oel waschen lassen , bringe man Lorbeer zur Hand / Teuffels-Dreck/

Ware abcr das Kme ge ^wollen /sosollmandasselbi- gelben Schwefel / und Kupsser-Rauch ; dieses alles

gcmit,charp^enl^lsjcnWeln-Esslg/oder imrgesotcenem menge man untereinander/lasse es kochen/und schmie-

Hirs/ und üein-Saamen-Vruhe wascyen. re das Vieh darmit ab / doch warm / und in einem

In allen diesen jetzt-gemeldten Fallen aber ist von- warmen Stall,

nothen, daß man den Schaden brenne/ frische Butter ^ ^

im Wasser und Wein-Essig wasche/ und über den Scha- k! mtt des Viehs

den lege / oder darmit schmiere. Letzlichen auch gesal- dmein sie vorher alte Butter geworffen

tzen Butter und Geiß-Schmaltz nehme / die beyde mit- ^

einend >r vermische / und ein Salblein daraus mache. Wem - Landern nimmt man Hartz in Wein

Sonsten ist nicht zu übergehen / daß kein besser und ge- Zerlassen/und schmieret das Vieh darmit.

d <,'y!icher Ding seye / wann ein Rind hincket / dann 5^1, uns braucht man an den meinen

man ihm ?o bald/als es beschädiget worden/ die ^r die Kratze des Rind-Viehes und de?Sber / dasSch-nck-lm> fr>!ch-mM>ss.rwa,ch-undr-mM/uad B>-r-Tr.b-rn abq-somm Wasser, ,um M«.
u«! allem S-Hm-Itz den «Schaden schml-re. schm < 9der uum uiuim! auch Tmm-Zapssm7siei>?ss«

^ W Wasser/und walcht sie also rein darmit ab.8.) Bekommen sie die Ruhr oder den
Durchlauff. io.) Sie werden zu Zeiten von wütenden

Hunden und Schlangen oder
Darwider nehmen etliche Lorbeer-Schalen / an,

dere EichemLaub/ beyde Partheyen aber zerstossen es/

Dttern verletzet.

und bringen es dem Rind-Vieh in ihi er eigenen Milch ^ ^inen Ochsen oder
be». , Kuh gebissen hätte / so nimm Schwalben-Wurtzel/

Andere nehmen rothgebrannten Launen au^ o.m /)j)exmennlg/ und Fenchel-Kraut/ zerstoße alles unter-
Back-Osen / zerstossen ihn klein / und lallen ih!. in ei- / drucke den Safft heraus / und vermenge ihn
nem fiiessendenWasser aussieden / geben hernach ocm Theriac / wasche darauf die Wunden darmit sein
Vieh zwey oder dreymal davon zu ttmcren. und säuberlich / und gieb von dem andern Theil dem

Weil aber dieser Zufall das Rind-Vieh zu zei- izzjxh ^mm zu trincken.
»''N nnt solcher Gewalt ubersallt/daß auch das Geblüt l. »» l kk-' „ ' s'fiiessc», vfleaet 1/ davon sie dann sehr matt Wider dieses aber und zugleich wider der Schlan-

und k asstlos werden ; So nehme man alsdann Trau- gen und Ottern Verletzung/nimm Scorp.on-Oel/ oderb n-Ärnlcin / beik;e sie in rothen Wein ; Oder man gute Se.ffen / so mWein Wg zertrieben worden / dar-
ncbme Gall-Aepffel / und alten Käs / beedes zerlasse n»t reibe den Schaden/ und wasche.hn hernach mtt der

a' in groben / dicken Wein / und gebe es dem Vieh/ Brühe von>^esotte,,enKletten-Kraut/ oder auch m.t
n^d n?es vorhersünff oder vier Tag nicht geträncket altem Saltz-Wasser tauber aus/so w.rd es kemeGefahr
wochen, miteinander ein. mehr haben.

Sollte aber jemand die Unkosten wegen des Wider den tollen Hund-Biß recommencliren an¬
Weins scheuen / der hat noch das letzte / äusserste und nachfolgendes Mittel Man soll nüchtern eine
wolfeilste Mittel über / daß er sie nemlich auf die S)t.rne Welsche Nuß kauen / selbige aus dem Mund wieder
brennen oder ätzen lasse. heraus nehmen / und mit Krafft-Mehl vermengen/ und

es über den Schaden legen.

) Sie werden laung / grindig W^der der gifftigen Thiere Biß aber nehmen sie
UN5> scyaolg. Stiessmütterlein / so drey Farben hat / mit Kraul und

. , Blumen/sieden es im Wasser/und legen es dem Vich
Wo das Rind-Vieh^ Laus bekommt / so nehmen ^ warm auf: Dergleiche Cur kan man auchmit Schell-

Einiac wilde Oelbaum -Blatter/kochen sie mit klem-ge- oder groß Schwalben-Kraut thun,
siossenem Saltz / bereiben sie darmit / und reissen ihnen

die Blätterlein an der Zungen weg. ^ ^
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11. ) Und von Mucken / Bremen / Horw
äujsinund andern Ungezieffer

gestochen.
Darwider nehme man Bleyweiß mit Wasser zer¬

hieben/ und bestreiche den Stich darmit.
Oder/man siede zerstosseneLorbeerenin Wasser/

und wasche die Ochsen mit der Brüke/werden sie aber
dannoch gestochen/so bestreiche man sie mit ihrem eigenem
Speichel-

12.) Sie bekommen den Plan/ oder
die Blatter.

Das ist/ der Leib laufft ihnen machtig auf/ und das
Athemholen kommt sie sehr schwehr an. Dieses Übel zu
vertreiben/bricht man ihnen dasMaul aus/ und siehet
zu / ob nicht unter der Zunge ein grosse weisse Blatter
seye / diese muß man mit einem scharffen Messer entzwey
schneiden / und die Zunge gleichsals etwas ritzen oder
wund machen / daß sie zu bluten ansangt / so wird sich die
Geschwulst nach und nach verlieren.

Andere Hessen zwar diese Kranckhei^zu curiren/
wann sie das Thier nur etlichmal von einer Seite auf die
andere waltzen können; Ach weiß aber nicht/ob es jedem
und überall angehen sollte: das weiß ich wol/daß die
Bguers-Leute in der Marck das l-'roksrum ett darzu
schreiben .- allein der Glaube mag bißweilen dec beste
kjeck'cus heissen.

Sonsten pflegt es auch zu geschehen / daß / wann
ein Ochs oder Kuhe das vergiffrete Thier / so einem
Rsß-Aafer gleich sieht / und sich im Gras aufzuhal¬
len pflegt / auf der Weide frißt / so gejchwellen sie
mächtig auf/ ja zerspringen wol darüber / und gehen
völlig zu schänden. Derohalben/ wo ein Ochsen-Knecht
oder ein anderer Hirten-Jung vermerckr/daß ein Ochs
oder eine Kuhe solche vergütetes Ungezieffer gefressen
hat / so nehme er geschwind Kuh Milch / oder gedortte
Feigen / oder Datteln / siede sie in geringen Wein ab/
und schütte es dem Vieh ein / oder sich / besser zu versi¬
chern/ kan er ihm zugleich eine scharpsse Clistiermic An¬
stössen.

l).) Bs schiefern und spalten sich
ihre Hörner.

Da muß man ihnen dieselben zuvor mit Saltz-Oel
und Wein-Essig / untereinander vermischt/bähen / da¬
nach alt Schmaltz im neuen Pech oderHartz zerlassen/
und darüber schlagen.

Oder . Man schmieret ihnen das Geleich unten am
Fuß / sünss oder sechs Tag nacheinander / wol damit /

Durst sich damit beladen; weil es nun aberoffters ge¬
schiehet / daß das Vieh plötzlich daran hinfallt / und dem
Schinder zu Theil «vird/ ehe man etwas an ihm vermer-
cken können / so ists am besten/ man begegne dem Übel
bey Zeiten/und menge in den heissen Hunds-Tagen ge¬
kochte Lungenwurtz / Ehrenpreis? und gesottene Hirsch-
sungen / oder auch Wermuth unter ihr aewöbnliches
Futter / so werden sie so bald darvon nicht Anstoß lei¬den.

15-) Sie bekommen N)ck me.
Diese aus dem Leib zu treiben/ soll man ihnen Sc5u-

ster-Schwärtz mir Gewalt eingiessen / sie möaen darwl-
der sich auch streiken / wie sie nur immer wollen.

Oder/man verbiete den Knechten und Magden/sis
zwey gantzerTägeüber zu trancken / und lasse sie jo lang
Durst leiden / darnach gebe man ihnen Wasser für/ aber
mit einem guten Theil Baum-Oel vermischt/ an einem
duncklen Ort/da sie vom Oel nichts sehen / so sauffen sie
es am willigsten/und dieses Getranck wird alle Wurm
auörreiben.

16.) Sie verlieren den Inm
druck.

Wann sie zerführet/zu viel und kaltgetrancket wor¬
den / oder es gehen sie böse ungesunde Winde an / so
vermehren Kuh und Ochsen zu Seiren den Znndruck/
das ist / sie käuen nicht wieder/ da muß man dann von
einem Schaas/ oder von einer Geiß den Z nndruck neh¬
men/ das ist / den Gest / so sie im Mau! behalten/und
es den krancken Kühen und Ochsen im Brod zu fressen
geben / oder an das Futter schmieren/damit sie es hinun¬
ter schlingen müssen.

i/.) As erkalten ihnen tNaul und
Nasen.

Es geschiehet so wohl im Sommer / wo sie böse
Winde angehen / als auch meistens im Winter / und
man erkennet es daran / wann sie das sehr geschwollne
Maul nicht mehr zumachen können : da soll man ei¬
nen alten Schuh-Mck in einem Glüh - oder Kohl-
Haffen hinein werffen / und mit dem Rauch dem
Vieh das Maul berauchern / so verlieret es sich wie¬derum.

i8.) Sie bekommen Dunmaden oder
rothe N)mmlem auf der

Zungen.
Da muß man ihnen mit Hönig und einem Zie-

so erweichet und ermildert es das Horn / uud nimmt die gelstein die Zunge tapffer abreiben / und die Hörnn
Schrunden weg. auch mit Honig schmmen / so springen sie heraus.

14. ) jLs faulet ihnen Lung undLebern.
19.) Sie bekommen ZVehtung

im Leib-
Dieses geschiehet mMenö im Sommer / und ruh- Man kan es am ersten an ihnen seben / wann

ret von dem Sauffen her / wann sie bey dem heissen Wet- der Vollmand ist / oder das Neue / da fallen sie plötz-
ter zu faulen Wassern kommen / und über Noth und lich nieder / am Wagen / im Pflug / oder / wo sie auch

Kkk klk 2 sonsten
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^sten sind/ zappeln undwaltzen sich hin und wieder/ ^ ^ ^ ^ .
etwau zwey oder drey Vatter unser lang / darnach sie- 2. ) Oder sie werden durch das Joch
hen sie wieder so frisch auf/ als sie vorher waren. Das ^ <^>a!s Oder ge?
beste Mittel darwider ist / man lGe ihnen alle vier ^
Wochen zur Adern / oder lasse ihnen das Hleijch und Orucrt.
die Klauen stupffen / daß es blutet. ^

Oder / man giebt und schüttet ihnen öffters Oel- Da soll man dann etliche Eyer/mit Schalen/Dok-
Trussen ein. Ober man siehet / daß man ihrer loß tern und dem Weissen/in einer Schüssel zerschlagen oder
v erden möge- zerbrechen / alsdann so lang herum rühren und treiben /

biß es sich auflegen last.
2o.) S:e verfangen sich. Oder / man nehme Rindern Marck/ Schweinen-

Schmeer / und Bockö-Unschlit / eines so viel als des an-
Man erkennet es daraus/wann sie nicht wieder- /mW schmiere den Schadendarmit: wiewohl auch

kauen/ und kalte Ohren/ und ein kalt Maul haben/^.a andereihnenanbeydenOhrendieAdernlaffen/unddas
schneidet man ihnen nur in dasOhr / daß es blutet/ Rmdern Marck und Bocks-Unschlicht in Baum-Oel
oder reibet ihnen die Zunge mitSaltz. und weichen Pech zerlassen /hernach aber Pfiaster-weiß/

alles zusammen/über den Schaden legen.
§ 4 Ausser diesen Zufallen / die sich an Ochsen

«ÄW.« "Ä 3-) V-Nckkm die Schulmn.
m"dc?s> "iwm ttinen M»m d«r Och« ditSchM«» vxidckl hat / so

jo.chev Smc. " / versvühren ; allein soll man ihm am hintern Schcnckel Blut lassen / aufder
S-n°Ä-gl°:-a s-g-n d-n Schaden ü^--.st lEmdad-r

d WkkLm K >4 ih-m Zw-iss-l au, d-- >°.g- b-»d- «MM. vcnuÄ / so muß man chm mch ms
haffien Muthmassung/ es seye ungerecht. Wo nun der- beyden Schenke»» oie ucern jch»agen.
ole-den einem Hauö-Vatter wiedersahren wurde / so ^ ,
wird er sich vor sich schon zu bescheiden wissen / daß er 4. ) Sekommm das Fleber.
von den vorangezoeenenMitteln nicht wohl sich eine
unfehlbar - anschlagende und glückliche Cur veriprewen Man erkennet es haraus / wann die Ochsen nicht
könne / so lange ihm das Übel selbsten verborgen bleibt, essen wollen / und ihnen die Augen Tieff im Kopff ste-
^ahero geben wer ihm/zur Zugabe vor die allgemeine hen / und gantz schwürig und trieffend sind. Dieser
Keckheiten des Rind-Viehes / diesen Rath: Er neh- Hxanckheit / so sie meistens/wann sie im hitzigen Wetter
me vor'sechs Pfennige Kupffer-Wasser / und so viel z« schwer gearbeitet haben/ ankommt / soll man aho
wei^ E' km Aapffen / als er aus viermal in eine Hand hMm : A»'an soll ihnen unter das Gras-Futter/ Wein¬
fassen k-m / diese thue er in einen drey oder zwey Maß Reben-Blärer geben ; oder man soll ihnen die Stirn-
Haf-n / und aiesse Essig und Wasser / eines so viel als des Adern / oder aber die / so nahe bey den Ohren ist / schla-
andern/ dran / und lasse es also ab- und einsieden. Her- gen und öffnen lassen/und ihnen allerhand kühlende Spei-
nach nehme er gutes Grummet oder anderes Heu/ jaltze ftn geben / als Lattich und dergleichen Krauter mehr,
es wol / mache ein Gesott aus beyden Stücken / und Doch andere behelffen sich mitWein-RebewBlattern/
aiesse es dem Vieh auf einmal oder zweymal ein ; So wie wir allererst erinnert haben / und schneiden sie nur
rst>mui es aber von neuem einqiebt/mußman es wieder b^ß in die Ohren/daß sie ein wenig bluten,
warmen und saltzen. Auf diese Weise wird er je-n Vieh
vor aller Gefahr bewahr-en / ja wo er es gkw .'ar- > ^ deN/v0N dmFraNtz0sm s0 ZMatM-
auf / es sey vier oder fünff Wochen darnach / Mach- ^ ' Rinds lammen
rezz wollte/ so darff er es ohne einigen Scheu zur Speise IM ^MOS, -^a»«?MM.
verbrauchen. ^ ^ Die Kenn-ZeichendieserKranckheit sind diese: Es

F. s. Doch nun ist es oeit / daß wir / was noch die Ochsen über den gantzm Leib / sie sind nicht
von den absonderlichenund entweder >.en Kühen ocer ^ wüthig und frölich /alsvorhm. DasGesicht nimmt
den Ochsen / allein zukommenden Kranckhelten / zu erm- ^ ^ ihnen/ sie hencken den Kopff immerzu/gehen faul/
nern nöthig inögte seyn / mit an-und beybringen. Es ^ verdrossen daher / haben das Maul«boll Geiffer
sind aber selbige bey den Ochlm / die wenige nachsvl- Speichel/ sehen sich nicht viel nach dem Fressen um/
gende: nnd jh^- Ruckgrad lvird nach und nach starrer: Ansang-

. ^ ^ .. - , ^ ^ <s 1. lich ist noch wohl Rath wider dieses Weh zu schaffen;
1. U)le Vchjen ziehen f:cy am A.ew ^^ein wo es einmal uberhand genommen und einge-

WUNd. wurtzelt hat / wäre es besser / daß man sich weiters deß¬
wegen keine Unkosten machete/ dieweil doch alle Artzney

Es werden alsdann dieselbe wund-gezogene Oerter vergebens ist. Man nimmt aber anfanglich Wilde- oder
«MW» - mid «« «mm die Hau- NX» gch-d-ll, so M«Zw>l--ln , schlmd-t st« i > kkul-n S-uckl-,n / und
W,nm da« bloss- SKiD : Danvi-d-r nimm, man gqwss-»-M-l°n-n-Wmlz->Ichaffl man sich gI-,chf-IIS
- und Wag-» - S»m--r / schmi-r-I d-n an / von ,-d-m aber mchl m«hr als dr-» Untz-n/ darjn
^ckadc darmii dil» Ta-!- l.inq/ und läst d-n Ochf-n n>m»i- man noch drey Hand voll ^ach / v-rmss-tt -s
^lanain -in-m >rarm«> S'<Mch-n/ biß er n>i-d-- h-il -»-« uni-r.m-nd-r, b-Uzl e« M l-»,m aud-rthald Ma¬
st wordn/ °d-r iuw --d-nm-rckl>ch ang-sangwha!^ suttustarchenWems/ undg>-br d-w Ochsen all- ?-?

V
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etwas davon unter das Getränck/ so kan er anfänglich
noch errettet werden.

§. 6. Was die/noch anjetzo übrig-gebliebene ab¬
sonderliche Kranckheiten derKühe betrifft/so werden sie
meistens unicr den nachfolgenden seyn:

i.) Sie geben Blut mit der
Milch.

Darwider nimmt man fünff Tormentill-Wurtzel /
sieben Schlangen-Wurtzel / eine gute Hand voll Oder-
memg^ und Baldrian-Kraut / und anderthalb Hand
voll (saltz / dieses alles mengt man untereinander / zer-

997
4.) Sie werden geläuffig/ und tragen

doch nicht.
Darwider geben einige den Rath' man soll Teschek

Kraut nehmen / es zu Pulver machen / und dem Vieh es
eingeben/ so soll/ ihrer Meinung nach / die Trächtigkeit
nicht mehr ausbleiben.

5.) Sie rrerffen hin.
Ich erinnere mich hier der Cur / die einer meiner

Benachbarten glucklich vorgenomen Hat-Dieser/ als ihm
eine von semen schönsten Schweitzer-Kühenhingeworffen
hatte / nahm von dem unzeirigem noch lebendigem

vvu uucv «»LN^'UUN ^ Kopff/ brennte ihn zu Pulver: drauf nahm
stößt es/giest Essig darzu/rühret es wohl durchemanoer/ , vermengte i>- mit
und giebt es den Kühen so lang zu trincken/ biß sie auf¬
hören mit der Milch Blut zu geben.

2.)
Ms schiest ihnen der Mast>

Darm aus.

Man bestreue ihn mit Tormentill-Wurtzel / und
schiebe ihn sanfft wieder nein.

Z.) jLs gejchwellen ihnen die
Buter.

Da muß man sie mit Natterbalg/oderAsanck/oder
Myrrhen berauchern ; wo es aber von den Aussaugen
derKröten herrühret/darffman sie nur mit frischem But¬
ter schmieren/und in dem Stall einen Tigel mit Wagen-
Schmeer setzen/so werden sich die Kröten bald Ver¬
liehren / und dem Vieh keine Verdrüßlichkeit mehr
machen.

er die Asche / vermengte sie mit Saltz und Haasm
Haaren / und hebte es fleissig auf: Als nun die Kuhe
wieder trächtig wurde / gab er ihr dieses so angemach¬
te Pulver ein/und wiederholte es bey jeder Bürde/dar¬
auf hat nach der Zeit die Kuh nicht mehr verworffen.

RGcs-AnmerckuiWti.

?Ey denen Kranckheiten und Mängeln des
> Rmd--Viehs wollen wir uns kmtzlich auf das

jenige / was wir bey der Pferdzucht von den
Krankheiten und Mängeln der Pferd gemeidet/
beruften haben / angesehen solches meistentheils nutzli,
chen hieher sppliciret werden kan.

§. ic>. k. Lap.

^?On denen wutenden Hunden, viö. nct^u ricl«
^ sci Lsp. z. §. ulc. I-idr. 4.

Kkkkkk z Das
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Das l-VIII. Kapitel.

Vom Umfallen des Rind-Viehes.
Imchalt. Saltz darauf / und geben jedem Stück Vieh / ehe es

auf die Weide gehet / einen Bissen darvon zu essen.
§. i, Ursachen / wobcr das Umfallen des Rtnd'Vieheskomme. Andere recvmmenctiren nachfvlaendes Pulver?

Gnte Aufsicht ist hier vonnökhen. h. 2. Warum auf die Man nehme Glasgall / B'bergall / Gaffer / Blutstein/
Llrtzney Ä?llkci/ mdenen gemeinen Haus-Buchern, bey q„-
die'em?fall/nichtviel Zuhalten. ^.z. Werden erlich? kr«. ^ ^ ^is eyrauch/5^>lacyenblut/-.^yr^
ierv-tiv. von den besten er;el)let. 4. Was zu thun, rhen/ Rbabarbara/ Angelica/ Meisterwurtz / E '-Nhar-
wa..u das V-cb plStzlich kranck wird. §, 5. Eine beivakr. ken / Hu fchzungen/ Enzian/ Liebstöckel / Alant/ Beer¬
te Lecke wird communi-icet. tz. 6. Nevst dem derMchen / Teufels - Abbiß / Schwalbenwurtz/ Bibenell-
Schl^ugen-Putoer. ^ Gemsen-Wurtz / Lorbeer / Segenbaum / Kupfftt-

- Wasser / Wurm-Wurtzen/ Creutz und Sckurfen-
" Wurtz / Veyel-Kraut / Allermanns - Harnisch / Alaun/

. unaesunde Weiden iind / oder wo son« Schwefel / Tormentill / Widerrodt/ Calmus / Gilwur;/
aen dmck e^ U- H'rfchwurtz und Schw.ndelwurtz / eines so viel als des
selbe vergifftet werden / als wann es klei- ^ klem zerstossen untereinander M und dem
ne Kröten regnet / wann der Thau eini- Viehe zum < »eil aus Bwd eingegeben / theüs aber kan
aes Gifft in sich bat / und dergleichen/ man es grob lassen / ,m Wasser weichen / demVieh un-
>st es gar leicht geschehen / daß ein Um- terdasFutter oderGelott thun/ und alpstesien lassen,

fall unter das Rind-Viehkomme; zumal/da sie felbsten ^ Die meinsten/ die sich wegen der Unkosten scheuen/
sich dieses Unglück über den Hals zu ziehen/Willens sind/ lassen dieses ihrpr-escrvsr.vseyn: Sie nehmen ^pieß-
ivann sie aus den unreinen Lachen hin und wieder sauf- Glas anderthalb Pfund / gantzen Schwefel ebensoviel/
sen / und das von der Sonnen noch nicht aufgeleckte einen halbenVieringrothenMennig/und ein halbUmd
Gisst begierig in sich schlincken. Wo nun eines von Wermuth-Saamen / dieses alles pulvern sie klein / nw
der Heerde das Gisst aufgefangen hat / so stecket es die fthen es untereinander/und giessen und geben/Zeit wad-
übriqen an / biß bald da / bald dorten etliche Stücke es rendes Umfalls / morgen nüchtern / einem Ochsen oder
mit dem Leben und unversehenem Tod büssen und be- Kuhe/ anderthalb Loth / einem Kalb aber ein halb Loth,
zahlen müssen. Dahero hat ein Haus - Varter sich in davon in Essig / oder mit Brandwein vermischten Was-
diefem Stück wohl vorzusehen / weil sein grosser Vor- ser ein / doch geben sie ihnen nicht weiter daraus zu rrink-
rheil / und ein empfindlicher Schaden / auf sich ereig, ken / biß aufden Abend / aber nach zweyen Stunden hin-
nenden Fall / von seiner Vorsicht hanget und lan. dert es n.cbts/wo man ihnen schon gutes Futter / oder
qer grünen Habern giM. Hierdurch sollen sie vor alier giss-

' Nun iss jwar kein Hau«. Buch nicht / da IHM Anst-cwiig, sie sey- nun vm der W-id- / küsst oder
kuchl auch Mittel wider das Umfallen des Rindviehes Heerde/ trcfiich verwahret werden,
solltsn gesunden werden: Allein / weil bey den meinsten §. 4- Weil es aber ossters geschiehet / daß ein Um-
kein wahres ?robarum ek stehet / so machet die grosse fall ohnvermuthet kommt / da man wohl am wenigsten
Menge in der Wahl einem Haus - Vatter nur neue sich die Rechnung darauf gemacht hat/ fo kan es nicht
Sorge / der alsdann nicht weiß / wessen er sich zum er- änderst seyn / als daß alsdann etliche Stück aufstößig
sien bedienen soll / ja vielmehr in Sorgen muß ftyn/ er werden / bey denen hernach die pr-lervariva ein Biß¬
werde ein unzulängliches Mittel erwischen / biß unter- lein zu spat angebracht würden / wo man sie gebrauchen
dessen das meinst- Theil des Viehes / aus Mangel der wollte. Allein bey dergleichen Zufallen sind die gemeinen
heilsamen Hülsse/ crepiren müssen. Gegen-Mittel eben so rar/ sintemal/a bekannt ist/ was

§,!, Unterdessen will ichd°chdi-b.st-n/«°ndm-n,
allem vermuthen nach / am eilten eine gute crung ^ faulen Käs / Kranwethbeer und Küm-

d r A thun/ und hingegen so viel klein geriebenen Schwefel
y s,n ? / ^nkrau^ hinein thun / als man nur immer kan / es alsdann dem
kL/e Mmrbe.^ M?er-!Ä krancken Vieh tief in den Hals stecken / es mag zerdruckt
es alles zu Pulver / und geben davon auf einem Stück werden oder schlucken/
Brod/dem Rind-Vieh/ wöchentlich einmal/oderauch ^ ^ ^ Kranckheit mcht gefährlich werden,
össters / etwas ein. Viele halten auch viel auf dieses §. s. Nun hat zwar ein Haus - Vatter / der in eige-
Stück: Sie nekmen ein halb Pfund sauren Küssen Käs/ ner Erfahrung die Probe nehmen will/die freye Wahl/
vor zwey Groschen rothe Myrrhen/Lorbeer vor ein Gro, er mag sich bedienen / wessen er nur will: Allein will er
sehen / und eben so vielAlaun/ Vieh-Thmac/ doch etwas gewisses und bewahrtes haben / dem er keck/ick)
nicht mehr / als dreyer welschen Nüsse groß / dieses al- trauen darss/so deute er mir es nicht übel ' wo ich sage/ daß
les stossen sie klein / und sieden es samt dem Käse in einer nachfolgende Lecke allen angezogenen prTler vzti ven und
halben Maas Wein ab/ darein tauchen und tuncken sie Arzney - Mitteln weit vorzuziehen seye. Es sind zwar
alle Morgen einen Bissen Brod / streuen Schwefel und vielerley Species dabey; aber ein Verständiger ist we¬

der
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^^ aki die l^akl / so aenau qebun- §. 6. Und hieher gehöret auch das Schlangen-Pul-

wam^r mr mmm l / was er haben kan. Es gehö- ver, so Menschen und Weh dienlich ist/ da« aus folgen-
ren ak? nachsolgwdeStück-, wo man sie» haben d-Att jubereltel w>rd. Man fangl Schlangen, ehesie
ren aver nuu^iv » ^ ^ Mertzen / etwan um Georg« / (kan
kan / varzu« Vipern haben / die die gifftigsten sind / so ists am

Alantwurtzel. bestm) hauet ihnen Schwantz und Kopf ab; streifft die
Angelica. Haut herunter / nimmt das Jngeweid heraus; wäscht
Taback - Asche. das Fleisch rein / und leget es / samt der Zungen und Le-
Eichenlaub. bern / in einen laulichten Back - Ofen /biß daß alles sitt-
Ehrenpreis. lich abgedörret ist / alsdann stoßt man es zu Pulver / so
Erlene Spröslein / eines Jahres - Wachses, jst es gerecht und wohl zugericht. Dieses Pulver wird
" ' gehalten pro univerlati, und wann etwan eine-Seuche/

unter das Rind- Schaaf- oder Schweine-Viehkommt/
so nimmt dessen/nur etliche Gran / unter Saltz gemen¬
get/und gibt es dem Vieh ein / oder zu lecken/es hilfst
alsobald dem Erttanckeen ; und das gesunde pr»>
terviret und bewahret es / für allem Zu- und Anstoß:
Wird dahero dem Land-Wirth / nebst dem in §.s. als
ein grosser Schatz zuPest-Zeiten und bey Umfallen des
Viehes / treuhertzig recommenciiret.

ReMs-Anmerckungm.

ää Lap. F. i.

vergkffteten we^dey / vicl. noc.im!6. a6cKp.
24. §. i. m der Abhandlung von denen XValdun?

gen.

eun6. F. verk). Stecket es die
übrigen an.. «

^Ranckes und vergiftetes Vieh ist von der VVeyd
zu thun / damit es die übrige Stücke nicht anstek-

Ke. viä. omnino norsc. juricl. scicsp.^z.
§.2.I.ibr.z.

Enzian.
Espen-Laub.
Feld-Kümmel.
Flachs-Knottengeschrotten;
Hanff-Spreu; so rein ist.
Hasel - Knospen und Laub.
Hollunder-Beeren.
Weisser Hüner-Mist.
UngelöschterKalch.
Kalincken-Beeren.
Kastanien-Laub.
Lein § Kuchen.
Liebstöck-Wurtzel.
Lungen-Wurtzel.
Meister-Wurtzes.
Natrer-Wurtzel.
Ochsenzungen - Wurtzel.
Rus / aus der Feuer - Mauren.»
Ausgebrennte Roß - Beiner.
Rheinfahren.
Schnecken - Hauser.
Geraspelt Schisber - Holtz.
Sommenlatten.
Wiedertodt. «
Wermuth.
Wacholder-Beeren.
Wurm-Mehl aus einem Birn - Baum.
Zillich/so an einem länqlichten Stengel mit ge!»

ben Blümlein wächst.

Das
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Das Capitel.

Von Bezauberung des Viehes.
Anhalt.

5- I. Kranckheiten kommen auch von der Bezauberuna her.

tz.». Darwider dienen zu Zeiten einige natürliche Mittel.

§. Z. Dieselben werden gencnnet. §. 4. Das Gebet ist
das vornehmste, h. 5. Hexen-Rauch. h. 6. Nicht
alle Mittel können darwtder / ohne Verletzung des Gewis¬

sens gebraucht werden, h. 7. M'ttcl wider die Milch-
Beraubung / und LhriftUches erselcr.vzüv.

§. r.

Vwohlen nicht zu laugnen ist/ daß die mein-
sten Vieh - Kranckheiten / von narürli-

wohlfeilste Mittel. Hieber gehören auch die gemeine
Kecepcen:Wann dasVieh bezauberr und rollisr wor¬
den; nemlich/ man soll Beerwmckei / Dost / Knsblock/
Widertodt/ durch nnander nehmen/ und es den> Vich
zu lecken geben : Oder / man soll Meiste» wurtz nchn---V
Liebstöckel/Lungenwurtz/und Wermuth-Krauc/ es dtuc' -
einander hacken / und demVieh zu fressen geben. Wel¬
ters / man soll/Zaubere» zu verhücen / an das Stall-
Thor einen Wolsss-Kopf/ oder Äeer-Zwiebel / an¬
hängen/ oder/wann die Kühe bißwcken gar.tz toll wer¬
den , sich vor dem Stall fürchten / und an den Stricken
und Ketten / gantz rasend / rei ssen / ihnen auf einen
Schnitt- Brod Kaiser- Saamen / Liebstöckel und

chen / so wohl inn- als äußerlichen Sa- Creutz- Rauten streuen / und zu fressen geben / sie Herr¬
chen/ ihren Ursprung hernehmen: wie wir nach los binden / und ihren Weg lauffen lassen / doch
eben im x6,Cap.schon erinnert haben: So mit fieissiger Aufsicht/ wohin/ sowerde ihnendieWutl)
ist doch hingegen auch wahr / daß es viel gewiß vergehen.

Anstöße und Verdrießlichkeitengiebt / die zwar öffters §. ^ W^il nun der glückliche Ausgang / und die
vor natürliche angesehen und gehalten werden / m der Wieder-senesungdes Rind - Viehes / den meinsten vo¬
rhat aber rechte Zauber - Kranckheitensind / oie von Mitteln ein grosses Ansehen gemacht hat / so mag
dem Teufel und seinem Anhang / denen Hexen und Un- ^s daber geschehen seyn / daß andere sich mehr darauf
holden / ihren Ursprung entlehnen : Dann m unlaug- verlassen baden / als sie sollten / und das vornehmste wii
bar / daß / aufdie gerechttVerhangnus und Zulassung ^r die Zauberen beystit gesetzt. Dahero rathe ich vor
GOttes/entwederder Vakanz durch dievon der Erden ^en / daß man sich GOtt nebst den Seinigen andäch-
in die Lufft aufsteigende Dampfe / durch allerley Krau- ^ und eifrig befehle / bey einmal verhängtem Unglück/
ter und Gewächse / die er schon vorher ,chädlich w5ch/ durch ein ihm wohlgefälliges Gebet selbiges abzu-
oder schädlich machen kan / das unvermmffttge ^eh m ^^dcn suche / auf dieses mögen hernach die natürliche
bezaubern / zu verMen / ja gar zu todten weiß ; ovv^ Hülffs-Mittel/inGOttts Namen/ folgen,
doch folwes durch sem Hof-Gejind/die Hexen und Um »
holden/verrichten last.

§, 2. Nun wird sich zwar in solchen Fallen ein jederHaus Vatter so weit schon zu bescheiden wissen / daß
nicht alle Kranckheiten des Viehes / so von der Zaube¬
rei) herrühren/zucun'ren seyen/ dieweil diegesnndeBe¬
schaffenheit ihres Leibs und des Geblüts von dem Teu¬
fel und seinen lieben Getreuen / also mag verderbet und
verwüstet werden / daß man sie durch keine natürliche
Hülff/ und Mühe / zu ihrem vorigen Stand wiederum
bringen kan: Nichts desto weniger ist es wahr / daß bey
etlichen Zufällen die Krauter und natürliche Dingeden
verderbrenund verzauberten Thieren eine solche neue
Disposition und Beschaffenheitverschaffen können / die
der / so ihnen von den Hexen an- und beygebracht ist wor-
den/schnurstracks zu wider ist / und also das beyge¬
bracht Gifft nach und nach zu tödten vermögen.rachti

G . So rühmet man viel von dem unzeitigen
OerÄlschen LleÄru des wohl erfahrnen paracelii, wider
das Antasten und Berühren der Unholden / wo es vom
Vieh und Menschen am Halß getragen würde: Andere
rühmen das Eisenkraut mit Punpurfarben Blümlein:
Einige meynen / daß bloß das wohl-beblatterte
ricon, oder Johannis-Kraut mit kleiner Blüht/ dar-
wider diene: Die übrigen geben ihre Stimmen / bey
dieser Cur/ theils der Stabwurtz/ und dem Kraut Wi¬
dertodt / theils aber der Wein - Rauten / und den rothen
Corallen Zincken. Die meinste halten Eichen-Laub/
Schellkraut / und Quecksilber vor das bequemste und

§.s. Her: kiyliuz in seinen geheimen Arzney-Mit-
teln gibt nachfolgenden Hexen-Rauch/wider das Vieh/
an:

Man nehme
Geraspeltes Küh- oder Ochsen-Horn von ei¬

nem verreckten Vieh.
Geraspeltes Pferd-Huf von einem verreckten

Pferd.
Geraspeltes Hirsch-Creuß von einem Hirschen/

der in den Frauen- Tagen erschossen wor-
. den.

AbgeraspeltesHoltz von den vier Ecken des
Bahrens / daraus das Vieh frißt.

Sau-Koth
Von jedem ein Quintlein.

Fünffeckichte Rauten - Knöpflein anderthalb
Quintlem/ doch daß die Dole ungleich
seye.

Agtstein.
Teufels - Dreck und Hexen - Rauch,

vön jedem ein Quintlem. ,
Zucker/. Quintlein.

Dieses mache zu einem Pulver ; zu welchem man noch
mischen kan gedönte und gröblicht geflossene

Hechten-Leber.
Hechten-Hertz.
Hechten - Gatt.

Von jedem ein Stuck.
56Die,
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§. 6. Dieses nun scheinet eben so wunderlich oder un- rung einiger Exempeln/nachfolgende voäores und den-
christlich nicht gethan zu seyn / ob schon einige Sachen bencen / nehmlich (Zet!. I.ib.«. csv. 4. l>ecr.
darunter sind; darüber ich eher lachen / als mich ver- (Zregor. I'kololsn. 5. u. I.ib. Z4. csp. n. n 15.L-
»vundern mögte: Allein nachfolgendesMittel wider die 16. ?err. tteiZ. p. 2. <zu. z 9. n. 12. ^slkurzer rr. cis
Hexereven/ ob es schon einige gute Würckunq an etli- I.smii'8 pss- 27. pr. Lrim. p.i.ou. 48.0.35.6:
«chen Orten von sich verspukren lassen / kan es doch nicht lec><z. sllique plures. Lcc. Von deren Sestraffimg zu le-
wobl/ohne Verletzung des Gewissens / gebrauchet wer- sen P.H.O. arc. ic»9 .jbiczue Lrimmstitt. notsc.
den / alsdaist : Man soll das Vieh / so bezaubert ist / ^uricl. sci I^id. 1. csp. 2. §. 6. 6: scl I^ib .z. cap.2.§.7.
lebendig aufhauen / das Hertz heraus nehmen / von verb. durch ZSeftyre^unguud Bezauberung / :c.
Eschenholtz einen Spieß machen / ihn durch das Hertz allwowirvon dieser Klarer!» weitlauffrigergehandeltha-
siechen/und es in den Rauä) / oder über das Feuer hän- den. lind solche Strasshaben mchl allem die jenige aus,
gen / soll der Zauberin Hertz also abgeanstiget und ge- zustehen / so durch Sezauberung des Viehs selbsten je-
quälet werden / daß sie wird müssen kommen / ihre mand Schaden zugefü^er / sondern es müssen auch die-
Schuld bekennen und umVerzeyhung bitten. se sich derselben unrerwürffig machen / welche zu denen

5.7. Jmübrigen / wolte ja jemand etwas rechtes Tauberern gegangen/und durch selbige ihres Nachbarn/
wegen der Mi'.chRaubung von mir haben/so verweise ich oder eines andern Vieh bezaubern lassen / srg.csp.72,
jhnausnachfolgende Mittel: Er giesse / die bezauberte cieR../j.in6.S:>.l5.§.!.K'.scjI_.LvrneI.<Zeiicsr./lcIci.
Milch / alles was eineKuhauf einmalgegeben bat / in <^srxz!. pr. Lrim.p.c,u. 50. n. 52.6? leqq. uki pr«ju.
einen Schwein-Trog / und schlage und peitsche mit stach« 6ic. Wie aber zuweilen dm cd die Hexen und Unhol--
lechten Hagendornen draus/ so lang was drinnen ist; oder den denen Nllelck- Kühen die Milch genommen wer de/
er lege Anhacken-Wurtzeln zwischen die Milch-Häfen / so davon ist bey demioorberükltem ^x/sidurßero, p.
geschichr der Milch nichts. Und damit ich es kurtz mache/ ? 7- öc'44- deßgleichen au cd bey dem viertierro »6 Leloicl.
geliebter Leser wer du bist / folge David treflichem Be- Lonrinusr. V. Milch, verz. v»lZan!, «ec. nachzuleftn,
fehl: Befiehl dem HErm deine Wege / und hoffe auf Endlichen wollen wir nocdmablen erinnert haben / daß
ihn / er wirds wohl machen. solche anIeIauberre^ranckheiten durch andere ver-

botten' Gegen'Mittel / vkne Verletzung des Genis-
sens / mck tvermehrn werden können/ allermasscn wir ja
bey dem änderten Capitel des ersten Vuchs.§.6.ge,

» ^ ^ ^ wiesen haben / dztz inon sothane MirteZ nicht einmal zu
Ac! einem miten Endzweck gebrauchen könne / weswegen

dann die j-niqe/ so sich solcher zauberischer GegenMit-
K^Aß unterweilen/durch Zulassung Gsttes/ dem lel untersaben / ebenfalls der teitlicben Befraffung sich
MW Vieh von dem Satan und seinem Anhang mit- ^nterwürffig machen. ^66. ?err. (ZreZor. 7'kololsa.
^«^telstZauberey/Schaden zugefüget / oder selbi- 5.). V.<sp. i8.!-ii,. 34. perr.»eiß.p. 2.^u.
ges gar getödtet werde/ solches M leyder die tägliche Er- 5). n. 74. LiLsrpzi.er.Lrim. cl.czu.
jqhrung / und bezeugen e6 unter andern auch mit Ansüh- 4 z. per ror.

Llllll
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Das I.X. Zapitel.

Vom UnterMdder SNaaft und von ihrer Stallung.
Innhalt:

§ i. Abtheilung der Heerdein Schaaf/Hammel/Lammer/undbe«Wieder. I-glicheswird erkläret / und der Lämmer fernere
Abtheilung gewiesen, h. 2. Schaassind entweder ein-obcr
jwe,)-schürlg. §. ?. Entweder »wey-oder vier-oder aber sechs-
Schaufier. §. 4. Ihr Unterschied rühret auch von den Lan¬
dern her. §.5 .Bonder?rächtiä>kcit. h. 6. Von dcr Grösse
und Fettigkeit / so aber Übergängen wird. h. 7, Wegen derEtallung wird der Leser zurück gewiesen.

§. 1.

^ Nsgemein machen die Bauern keinen gros¬
sen Unterscheid umerdenSchaafen / son-

^ dern sie nennen alle und jede Stücke/die in-
»'.md unter einer Heerde sind/ mit dem all¬
gemeinen Namen Schaafe; allein/ wer

mit den Schäfern reden will / der muß sich
wer bcuer in Obacht nehmen: Dann diese theilen die gan-
tze Heerde Schaafe ab / in Schaafe / Hammel / Läm¬
mer und denV?ldder. Schaafe werden die/so weibliches
Geschlechtes sind / genenner/ und so bald sie gelammt ha¬
ben / kriegen sie den neuen Zusatz zu ihren Namen/ eaß sie
Mutter-Schaafe oder Trag-Schaafe heissen. Hä,n^
met aber sind die/ so zwar männliches Geschlechtes/ aber
v.'rschnitten worden sind. Man kan sie unrerfclxiden ler¬
nen an den Schwachen oder Schweiften; dani? ob schon
die Lammer von beyderley Geschlechte gleich-lange
Sckw m mit aufdie Welt bringen / so werden doch den
Kilber -Lammern die Schwantze abgeschnitten / und hin¬
gegen den Hammel-Lämmern gelassen. Dahero haben
dann auch die Schaaf kürtzere Schwäntze / als die Häm¬
mel / denen sie gach sind gelassen worden. Lämmer aber
werden insgesammt die von den Mutter - Scbaafen aus¬
gefallene und neugeworssene Schaflem genennet ) die
wiederum abgetheilet werden / entweder indieRilber-
oder in die Hammel-Lammer. Rilber-Lämmer
sind die / so weibliches Geschlechtes sind / und denen um
Faßnacht der Schweift / oder Schwach hinten abgestu-
tzetwird; Hammel--Lämmer aber sind die / fomänn«
liches Geschlechtes sind / und denen ebenfalls uwFaß-
«acht/ der Sä'wantz zwar gantz gelassen/ aberdochdie
Nierlein ausaeschnitten werden. Diese Nahmen behal¬
ten die junge Lämmer das gantze erste Jahr durch/so bald
sie aber u n Michaelis eingeschrieben worden / so heissen sie
Kernach Jährlmgs-Hämmel/ und Rtlber-Iahrllng/
dieweil sie nunmehr ein völliges Jahr hinter sich haben.
Nach dieserZeit nach / und um das andere Jahr ihres
M"?s herum / fängt man an/ sie Zelt-Schaaf-und Feit-
Hammel zu heissen. Jene dcßweqen / weil nun ihre
Zeit kommt / daß sie reiten oder lammen sollen und mit
Nutzen lammen können : Die'eaberheissenZeit-Ham-
mel/ dieweil sie nun zeitig und täuglich genug sind / an der
alten Hämmel-Stelle zu kommen. Was aber den Wid¬
der betrifft / oder den Sckaass- Bock/ so wird er zum Rei¬
ten bey den Trag- Schaafen gebraucht / und ist unter die¬

sen Schassen so viel / als der Stier-Ochs unter den Kü¬
hen/doch davon wird in nachfolgendem mit mehrem zu re¬
den senn.

F. ». Ausser dem werden die Schaafe miteinander/
wir wollen nun nach der gemeinen Weise reden / in Sin-
fcvürige und Zweyschünge abgetheilet. Jene heisset
man auch Lränckische oder Llämmische Schaafe/

und werden sie deßwegen einschürigegenennet/ dieweil sie
dasJahrnur einmal geschoren und ihrer Wolle berau»
bet werden. Da hingegen diese/so man auch etlicher Or¬
ten Zauppeln nennet/ mcht nur allein jährlich zwey Lam-
merbringen / sondern auch zweymal geschoren werdend
weswegen sie auchZweyschünge heissen.

§. z-So ist auch bekannt/daß ewige Schaafe Swe?-
Schaufler/ andere Vier-Schaufler/ und wieder an¬
dere Sechs Schaufler genenn«! werden / welcher Un¬
terschied aus den Zähnen der Schaase ftinen Ursprung
hat. Dann wann die Jährlings-Lämmer/das ist/ dies»
ein Jahr überstanden haben / von ihren Hunds-Zahnen/
räch vei flossenem ersten Jahr die zwey mittler fallen las¬
sen/ so schieben sie an Statt derselben etwas brntere/ so
die Schäfer Schauffel - Zähne nennen / und da heissen sie
Zwey - Schaufler. Wann nun das andere Jahr vor¬
bey / so verlieren sie aber zwey spitzige Hunds-Zähne unk»,
bekommen wiederum Schauffel-Zahne darfür, und da
heissen sie dann Vierschaufler ; lassen sie endlich nach
dem dritten Jahr die überigen zwey Spitz-Zahne gar jal«
len/ so schieben sie noch zwey Schauffel-Zähne/ und tragen
damit den Namen der Sechs, Schaufler zum ksevm'
peas davon.

§. 4- Demnach machtauch das Land/da die Schaafe
gehalten werdend einen Unterschieb unter ihnen/ und tra¬
gen sie deßwegen verschiedene Benennungen / als da sind
die iengksche / FranySftsche / Teutsche Schaafe/
ö!c. Deren Ime fener und Wollen-reicher als un¬
tere sind / weil ihnen die Milch nicht entzogen / sondern
beständig gelassen wird; wiewohl ihnen durch dieFran«
tzosischen/ und die Teutsche / so um und an dem Rhein
gekalten werden / ziemlich nahe kommen / welches die
gute Lacken und seine Gewand bezeugen / die wir von ih¬
nen bekommen.Insgemein aber baden sie keine sogar
gute Wolle. Was die Moscowi'tiscke Schaafe / und
die / so in der Magellayischen Strasse und um Arabja/zc.
gesunden werden / betrifft / so mag man davon sich gn-
derwerts Raths erholen-

§. s. Endlich ist nicht zu übergehen / daß auch an
der Trächtigkeit unter den Schaafen ein Unterschied seye;
dann etliche haben das Jabr durch nur ein Lamm / an¬
dere zwey/ wie denn dergleichen bey uns so rar undsel-
tzam nicht.sind / dieses mögen aber trefflich-trächtige
Schaafe gewesen seyn / von denen Her: Lolsrus berich¬
tet / daß er sie zu Stralsund in dem Lande zu Pommern
gesehen habe / die auf einmal drey/vier oder fünf Innge
geworffen haben / und von den Bürgern deßwe».n ge¬
halten wurden / daß sie im Frühling / von dem abge¬
schlachteten Jungen / sich einen Vorrath in die Speiß-
Kammer verschaffen mögten.

§. 6. Im übrigen rechnen zwar noch einige zu dem
Unterschied der Schaafe / daß etliche mager und klein /
andere aber groß und sett seyen; weil aber das gantze
Wesen ohne dem von jedem kan entschieden werden / der
nur seine Auaen hat / und darzu meistenrbeilsaufdie
gute Weide/Fütterung und Wartung ankommt / von
welcher wir in nachfolgenden Capiteln genug zu reden
finden werden / so habe ich es vor unnöthig gehalten/hier
viel Worts davon zu machen.

§ 7- WaSdie Stallung der Schaafebetrifft/ P
ist davon schon das nochwendigste in des andern Buchs

XXXV.



Fünfftes Buch?
XXXV. Capitel an dem -77- Blat unsers klllgcn und
Rechts-verständigen Hausvatters / beygebracht worden/
wohin ich auch den geneigten Leser/der hiervon Nachricht
verlangen mögte / mit aller Höflichkeit will verwiesen ha¬
ben.

ReM-Anmerckungen.

^cap.l-X. Vom Unterschied derSchaafe/ :c.

^MTElchergestalten einSchaafunter allen Thieren
das nutzbarste seye / mithin fast keines uurer der

seÄ? Sonnen genennet werden könne / aus welchem
das menschliche Geschlecht so vielerlei) nutzen kan / solches
bezeugt/nebjt vieler vortrefflicher Lcribencen -rl'cgc/
die tätliche Erfahrung/allermassen unverborgen/daßman
an einem ^>chafnicht allein die ^aut oder dasLell / son¬
dern auch die Woll / und das Gedärme/ ja weh! gar
den Mist oder pferch zurDvngung nutzen könne/ ves
Schaaffleifches und der jungen Aucht / wieauchder
Schaaf^N^ilch «njetzo nicht zu gedencken. Vicl. Lorn ir.

ki.ee. lukkic. l'nlÄ. l. cap. 19. 6c kloclc. I^ib. 2. cle^L-
rsr.csp. 4.N. 2i.8c leqq. So/ daß nichtnnbillichhier¬
von dies'S Sprichwort entstanden: ^LinSchaafhat
allzeit einen güldenen Fuß/ dann wo es selbigen aus?
seyet / da ist lauter Gottes Segen. Vici. /c>n. V5"ilk.
^Vundfch. ^emor.vecon.polic. prsÄ. p. i.reczuiiir.
1 s-F- ^. Welches demnach der Cardinal Klugo woh! beob¬
achtet/ indem er über die Auslegung des4Z.Psalms
hiervon folgenden Ver 6 geschrieben:

bi6ens,6ormic,vekits,Iupumtlmec.l'mbres:
Lzrne juvsr,pelle, vellere, ls<Äe, kmo.

Mit dem auch der EngellandiMe Poet Owenus
übereinstimmet/ wannerinl-ib.2. LxiArsmm. 19z. pzg.

s 8. hiervon also gesprochen:
Leu Lsry,seu Lor'mm,toLMs,iimus.sles, ckoräs,

l^nave.lAcve6eelt,omniÄpr^KacOvis.
Und dieses herzlichen Nutzens hat sich nicht allein der

Haußvatter jetztgedachttr Massen zu erfreuen / sondern es
hat auch unterweilen die Herschafft desslb'n zu gemessen
inmassen dann ^liasverus^ricschiusinLoncin. Le^>l6.
Ikel. pr. voc. Trifft und Küchcnschaafe/x. bezeuget/
daß an einigen Archen / absonderlich indemAmtL>eu-
ecnberg / so in der GraffMafft Schwaryenburg ge¬
legen /die Bauern von der Gememd- Wiesen ihrer Herz--
schaffr jährlichen eine gewisse Zahl Schaas bringen müs^
sen 'ZManRüchenschaafezunennen pfleget/deßgleichen
ist ^Amdt Arnstadt' so ebenfalls unter Schwaryen-
burgischer ^erzfchafft gelegen / Herkommes/daß ein
jeder Haußvatter der Obrigkeit jährlich ein Schaaslie-
ftrn muß/welches der Hm selbst auölieset/so man lVolff-

schaaf nennet. Ich ?rir5cb. gci Zpeiclel. voc. rvolff-
schaaf Anderer Nutzbarkeiten an/etzo deßwegen nicht zu
gedencken/weilenwir dieselben hieruieten i^och srm»wei-
tig an ihren ordentlichenStellen zu eindecken gesonnen
sind. Wie aber eigentlich die Schaafemgethult wer¬
den/ ist in dem Texc selbsten deutlich angezeigetworden/
worbey wir aus denRechtlichenAnmerckungen so viel
hinzuthun/ daß unter der Benenmum der Sckmaidie
Lämmer nicht begriffen sind/>.65.^.7.KI cieleg. 8i.
§.4tk.eocj. ob sie gleich miteinander unter einerley Hecrde
liehen cl.l. 8 r. § f.ctsleZ. z. V9ielang aber die Knct,t
der Scdaafe/denRechten nach/vor Kammer5» hal¬
ten ? soll von uns hierunren bey den» z 5. Cap .z )a wir von
den Kammern handeln woÄen / erörtert werden. W-e
dann auch die A?idder unter der Benennung der
Schaafnicht zu verstehen seynd.Worausdann zu sch ies¬
sen/daß/wann einem im Testament Schaafe vermachet
worden/ selbiger sich weder deßU?idders ?och der Kam¬
mer/ sondern allein der Schaafanmassen könne: Wel¬
ches aber / wann er die Heerd Schaafals ein Ve. mächt«
nußüderkommen/gantzanders ist. v. 1.8«./.4.6c 5. ff. 6s
leg.?, l^zul. lib. z.scnrenr. l'ir.H 6c öierkerr sci
Lpeielel. voc. Schafer. vsrs. Ovium greZe legsro 5c c.

§. 2. verd. EmsÄ)ürige/lc.

U^Vn den iLin und Aweyschürigen Schaafen^wol-
^ len wir hierunten bey dcm 68.Cap.da von der Scl ur
der Scbaafe rraät/rt wird/als an suner ordcmlichenStell
hudeln.

§. /. K. (Üzp.

der Trachtigkeit der Schaaf ist zu merckt'n/
^daß selbige sonderlich in Holl-und Seeland zu be¬
wundern / angesehen dasell-st ein S^aafdas Jahr zwey
dißdreyma! traget / und dißweilen drey biß vier Schaaf
aus einmal bringet, klock.^ib. 2.6e^?rsf.c!>p.4-n. 2?.'
undgede' cketXnroniuz cie Iberer», Chronick-'Schrel^
der des Königs von Spanien / einiger Personen/
welche er auch, nahmhafftigmachet/so in zehen Jahren von
zweyen Schaasen 40200. überkommen. Daß aber
solches vom grossen Vieb auch kan gesaget werden/ zeiget
die grosse Menge der Haut an / die jahrlich aus Indien in
Spanien übergeführet werdenzinmassen/ausser den Vor¬
werken und Schäfereien/ die ein jeder fursich hat/ viel
taul'endStückalSWildeherumlauffen/llnddemjenigen/
der sie fanget / zugehören/ da man dann gemeinialich nur
die Haut davon nimmt / und das Fleisch liegen lasset / im
übrigen aber sonsten wokl weiß/ daß/ ehe die Spanier da¬
hin kommen/ keine Kuh oder Schaaf Europaischer Art

der Orten gewesen seye.kia rquzrt. 6eHur Ktercstur.
psz. 406. parr. polle. Lc vierkerr scl Zpsiclel.

voc- Schäfer, vers. ^nrouius.Lcc.
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